Freitag, den 3. (15.) October 1897. 


Lod zer Tageb 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeögclien und grpedbitien: 
Ozielna- (Bahn-) Strate Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


Abonnements: | 
As. 2.— vierteljährlich ineluſwwe Zuflsllung 
vr. Voſt: 
Julaud NS. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porta 
Preis pro Exemplar 5 Kopelen, 


v Nodz: 


17. Jahrgang. 


— 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünſgeſpaltene Neliizeile oder deren Ravın, im Inſeratentheile & op. 
Auf der erſten Seite ID Korp. Reelamen IB Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Aunoncen- Expeditionen 


des en und Auslandes nehmen für uns 
e entgegen. 


Die Expedition iſt täglich von 3 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 8 
——— — —— — U—:— — 


Weben See 


Wir empfehlen dem geehrten Publikum unſere 


Noten- Verleih Zufall, 


welche ein großes Lager von Mufikalien auf allen Gebieten enthält und durch Novitäten fortwährend ko mpletirt wird. 


Günſtige Abonnementsbedingungen mit theilweijer Bonifleation des Abonnementsbetrages 
Auswärtige Abonnenten erhalten unſere Sendungen per Poft unter Zurechnung eines unbede utenden Portos. 


wir benutzen ſchon heute die Gelegenheit, unſere geehrte Kundſchaft auf die im 
Januar erfolgende 


Verlegung unſeres Geſchäfts locales 


nach dem Haufe des Herrn F. Ende, Petrikauer- Straße Ur. 108, wo ſich unſere Graphiſchen 
Etabliſſements befinden, aufmerkſam zu machen. 


L. ZON EHER ’s Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße Nr. 90, 


FALL Win r 


— Bu | — — — ——— —Dũ—ẽ ͤ :Ju—kʒ — — 


21 | Die ersehen * . 

Unterſtützung wird nirgends ſo dringend empfun⸗ 

den, als in d Itentl Anſiedl Si- 

n | kan 65 

und | auf ihren neuen Wohnſißzen noch nicht gekräftigt 
orte e 


Die Müßhſeligkeiten und Entbehrungen ver» 
kennend, welche des Anſiedlers in Sibirien 
harren, ziehen dorthin alljährlich, getrieben von 
boffnungsloſer Noth, unvermögende mit großen 
Familien belaſtete Leute. Dieſen Anfledlern wird 
es nicht leicht, in dem rauhen unwirthlichen Lande, 
inmitten fremder Menſchen und ungewohnter Le⸗ 
bens⸗ und Arbeitsbedingungen Wurzel zu faſſen 
und ihre Wirthſchaften zu organiſiren; alle dieſe 
Bedingungen laſſen ſich jedoch ertragen, fo lange 
der Anſiedler arbeitsfähig iſt; wenn er jedoch 
ſtirbt, oder wenn die übermäßige Arbeit feine 
Kräfte untergräbt, muß die verwaiſte Familie 


gt. MACHA 


Promenade 7 
verbleibt nur noch 
sam Iurze Zeit 
in Lodz. 

Im Pano ptitum viele Neuigkeiten. 
Im Theaterſaal 2775 jeher interef- 
ſaute Borftellungen !“ 
Auf vlelfach es cl haben wir 
din Eintrittspreis auf 


90 Kop. 


empfiehlt täglich friſche 


Holländische Auſtern 


J. Petrykowski. 


Dr. E. Sonnenberg. 
hat ſich nach ſpeclellen Studien im Auslande in 
Lodz niedergelaſſen, dem Verderben verfallen. 


0 eueriſche Krankheiten | Unter Entbehrungen und ſchwlerigen Ver⸗ 
„ ſch (Ede ee 8 hältniſſen entwickeln fi die Anſiedlungen; es iſt 
5 8 10.51 ee we nur verſtändlich, daß eine jede Feuersbrunſt, jeder 
Empfangsſtunden von re; orm. un Mißwachs und jede Seuche, wie ſie in Sibirien 
Uhr Nachmittags. fo häufig find, die Anſiedlungen in eine kritiſche 


herabgeſetzt, Kinder unter 
10 Jabren 10 Kop. Das | 
Panopticum iſt von 10 Uhr 
Morgens dis 11 Uhr Abends g 


die weder im Beſitz von Arbeitern noch einer 
Wirihſchaft find, nicht zugänglich. 
Jeder Bettler an der Schwelle einer ſtädti⸗ 


der Großfürſtin Tatjana Nikolajewna im Petro⸗ 
ſawodſker Aſyl „Jaſſli“ zwei Betten gefliftet und 
zu deren Unterhalt 300 Röl. jährlich angewieſen. 
Auf dem diesbezüglichen allerunterthänigſten Be⸗ 


sztajna przezemnie dalej prowadzong, będzie. 
Henryk Cylkow, 
p. Adwokat Przysięgly, ulica Dzielna M 25, 


geöffnet. Die Voiſtellungen CC c ne 

beginnen um 3 Uhr Nachmittags. Sonn⸗ | Viel Noth herrſcht im fernen Sibirien und 
u. Feiertags ſchon um 12 Uhr Mittags. JIn lan v. viel Kraft if nöihig, um mit dieſer Noth 
kämpfen zu können. In dieſem Kampf find die 
. Petersburg. Darlehen der Regierung unzureichend, denn ſie 
j EN ae öchſte Bermerte Die | werden in einem beflimmten Umfang nur zur 
e Keen 3 une von Olo- erſlen ang g e a if find 
gra mego b. p. adwokata Arnold Zylber- nes Hat zum Gedächiniß der Geburt J. K. h. | Die -TATIEBER „Ben. een een e 

\ 

j 


ſchen Kirche iſt in einer glücklicheren Lage und 


dom Walfisza. richt des Miniſters des Innern geruhte Seine reicher als eine Anfledlerfamilie, die in der 
Mafeſtät der Kaiſer Allergnädigſt zu ver- Fremde ihren Ernährer verloren und nun in dee 

8808000 merken: „der betreffenden andſchafts⸗ Einöde, tauſende von Werften von der heimath⸗ 
verfammlung für die ausgedrückten lichen Scholle entfernt, weder Brot noch Obdach 

Zahnarzt Gefühle zu danken.“ findet. Im herbſtlichen Regen und im winter⸗ 

Das Departement für directe Steuern hat lichen Schneeſturm ziehen dieſe Famitien durch 

R. Saurer die Aufmerkſamkeit der Cameralhöfe darauf ger | Wald und Sumpf von Anſiedlung zu Anſied⸗ 
lenkt, daß auf einem der allerunterthänigſten Be. lung, um an der Schwelle fremder Leute Al mo⸗ 

wohnt jetzt richte eines Gouverneurs über fein Gouvernement | fen zu erlitten. Dieſe fremden Leute haben oft 


Petrikaner⸗Straßze Nr. 10 
vis-à-vis der früheren Wohnung. 


im Jahre 1895 in Bezug auf den Hinweis, * 
die Steuererhebung angepaßt werde der Zeit, 1 
welcher die Bevölkerung dle größte Einnahme 94 
worüber die Steuer⸗Inſpectoren zu wachen haben, 
von Seiner Mafjeſtät dem Kaiſer 
Höchſteigenhändig vermerkt wurde: 

„Es wäre wünſchenswerth, daß 
die örtlichen Adminiſtrationen als» 
lenthalben ebenſo verfahren.“ 


— Der „Ilpas. Bern.“ veröffentlicht eine 
Mitthellung, er welcher mit Allerhöchſter Ge⸗ | 
nehmigung bei der Kanzlei des Miniſtercomit és 
ein Fonds zur Hilfeleiſtung an die fibiri ſchen 
Ueberſiedler gebildet wird. 


ſelbſt nichts zu eſſen; fie ſelbſt find nicht aus 
freier Entſchließung, ſondern der Noth gehorchend 
aus der Ferne dorthin gezogen. 


Dieſen Hungernden, Kranken und Obdachlo⸗ 
ſen kommt der Wohlthätigkeitsfonds zu Hilfe, 
indem er ihnen durch die örtlichen Wohlthätig⸗ 
keits anflalten und einzelne vertrauens würdige 
Perſonen Unterſtützungen zukommen läßt. Damit 
jedoch die Thätigkeit des Fonds in die fernſten 
Gegenden Sibiriens dringt und das ganze unge⸗ 
heure Land umfaßt, damit die Hilfeleiſtung ſich 
nicht als Tropfen im Meer erweiſt, iſt es zu 
9 daß Alle, die fremdes Leid empfinden, 

das gute Werk unterſtützen, ebenſo iſt es zu wün⸗ 


Dr. med. Goldfarb 
Specialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und 
veuetiſche Krankheiten, 
ZJawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenskl. 


Sprechstunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
— Uhr Nachm., für Damen 9. 5—6 Uhr 


ſchen, daß das große Werk der Menſchenliebe und 
Barmherzigkeit überall Widerhall findet. 

(Spenden werden in der Kanzlei des Mi⸗ 
niftereomit6d (St. Pelersburg, Marienpalais) 
entgegengenommen.) 

— Die Arbeiten, welche in Bezug auf die 
Regulirung der landbeſitzlichen Berhältniffe der 
deutſchen Coloniſten in Sarepta unternommen 
wurden, find einem Bericht des „St. Pet. He⸗ 
roldꝰ zufolge, bis auf Weiteres eingeſtellt wor⸗ 
den. Sie werden erſt dann wieder aufgenommen 
werden, wenn das Project des Miniſteriums des 
Innern über die Aufnahme, reſp. über den Aus⸗ 
tritt aus dem rufſiſchen Unterthanenverband auf 
legislativem Wege eingeführt jein wird. Die 
Frage des Aus- reſp. Eintrittes in den ruſſiſchen 
Unterthanenverband ſpielt in der betr. Frage 
eine wichtige Rolle, da die Colonſſten in Sa⸗ 
repta auf Grund des Onadenbriefes der Kalſerin 
Katharina II. ihre Unterthanenſchaft ad libitum 
wechſeln können. Unter dieſen Verhältniſſen 
laſſen ſich die Befitzverbältniſſe der Coloniſten 
nicht ordnen, da unter Umſtänden Landantheile 
in den Beſitz von Perſonen übergehen könnten, 
die früher dem ruſſiſchen, zur Zeit aber einem 
ausländiſchen Unterthanenverbande angehören. 

Wilna. Muramfew - Denkmal. Wie der 
„Buzeuc. BBem“ meldet, wurde in der am 24. 
Septemb: r ſtattgehabten Sitzung des mit Aller⸗ 
höchſter Genehmigung eingeſetzten Comités Di 
Errichtung eines Denkmals für den Grafen M. 
N. Murawiew in Wilna beſchloſſen, die feierliche 
Grundſtelr legung des Denkmals und Einweihung 
des Denkmalplatzes auf den 3. Oktober, 13 Uhr 
Mitlags, feſtzuſeßen. Das Comité hat Einla⸗ 
dungen an die Verwandten des Grafen M. N. 
Murawjew, den Miniſter des Neußern Grafen 
M. N. Murawjew, den Juſtizminſſter N. W. 
Murawjew und den Chef der Moskauer Cenſur 
A. N. Murawiew abgefandt. Ferner find zur 
Feler geladen das Mitglied des Reichsraihs, Ge⸗ 
neral der Artillerie Kachanow, General der In⸗ 
fanterie Ganezki und einige andere Perſönlichkei⸗ 
ten, welche ihrer Thätigkeit nach in Beziehung 
zum Nordweſt⸗ Gebiet ſtehen. Der Grundſtein⸗ 
legung werden ferner anmohnen Beamte aller 
Reſſorts, Truppentheile ſämmtlicher Waffengat⸗ 
tungen und die Zöglinge der Lehranſtalten. 
Abends wird ein dem Andenken des ehemaligen 
Generalgouverneurs gewidmeter öffentlicher Vor⸗ 
trag gehalten werden. 


Die Reform der ruſſiſchen Advocatur. 
(Aus der Rec) 


Die Arbeiten der Kommiſſion, die mit der 
Reform uaſeres Gerichtsweſens betraut iſt, ſchrei⸗ 
ten raſch vorwärts. Biele Theile der Arbeit find 
bereits beendet und haben in Geſepprojekten ihren 
Ausdruck erhalten. Hierzu gehören auch die Ar⸗ 
beiten zur Reform der Advocatur, welche in dieſen 
Tagen vom Juſtizminiſterium veröffentlicht wor⸗ 
den find. Als die Schöpfer unſerer Gerichtsſta⸗ 
tuten das Inſtitut der freien und unabhängigen 
Advocatur ſchufen, hatten ſie auf ruſſiſchem 
Boden kein Vorbild. Ein Inſtitut zu gründen, 
das ausſchließlich auf ausländiſchen Vorbildern 
beruht und mit der ruffiſchen Wirklichkeit in Leis 
ner Verbindung ſteht, hielten ſie für unvereinbar 
mit der ihnen vom Geſetzgeber auferlegten großen 
Aufgabe und die Gründung eines Anwalisinftis 
tuts nach dem Muſter der damals bei uns be⸗ 
ſtehenden Advocaten (orpamie) und Sachwal⸗ 
ter (ozaran no zbıams) erſchien ihnen als 
ein Verbrechen gegen die ruſſiſche Geſellſchaſt. 
Sie wählten den Mittelweg, da fie ganz richtig 
annahmen, daß das Leben ſelbſt jene Richtung, 
welche das Juſtitut haben müſſe, am beſten zeigen 
werde: fie beſchränkten ſich auf ein allgemeines 
Schema für die Advocatur, auf jene allgemeinen 
Prinzipien, welche die Grundlage der Entwickelung 
dieſes Inſtituts ſein müſſen. Dieſe allgemeinen 
Prinzipien — Freiheſt, Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
verwaltung — find es, welche der Korporation 
Leben geben und ihre Entwickelung und Vervoll⸗ 
kommnung fördern. 

Die Geſchichte der ruſſiſchen Advocatur iſt 
eine glänzende Beſtätigung dieſer Annahme: an⸗ 
fangs aus einer kleinen Gruppe von Leuten be⸗ 
ſtehend, ohne feſten Rahmen für ihre Thätigkeit, 
ſchloß ſich unſere Advocatur raſch zu einem ſtreng 
organifirten Stande zuſammen, gewann das Ver⸗ 
trauen und die Erkenntlichkeit der ruffiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. Sie wurde zur nächſten Helferin des 
Gerichts und brachte binnen kurzer Jeit jene Ad⸗ 


vokaten und Sachwalter (erpandie m Xogaran) | trakts über die Ber H Xoaran) 
in Vergeſſenheit, die gleich Blutegeln die Pro» 
zejfirenden ausſogen. 

Die Beſtimmungen, welche die Thätigkeit 
unſerer Advocatur regelten, beſtanden aber zus 
nächſt nur uſuell, hatten im pofitiven Geſetz kei⸗ 
nen Ausdruck gefunden. OGleſchzeitig wuchs der 
Stand und neben der Advocatur entwickelte ſich 
ein anderes ungeheures Inſtitut, das der Rechts an⸗ 
waltgebilfen. Die Advocatur iſt vom Leben ans 
erkannt worden, iſt zu einem nothwendigen Zube⸗ 
hör des Gerichts geworden, braucht die legislative 
Regelung ohne Zweifel. Die Löſung dieſer Auf⸗ 
gabe iſt der Zweck des neuen Projekts über die 
Anwälte in gerichtlichen Angelegenheiten. 

Ohne Zweifel hat dieſes Projekt große Bor- 
züge; es ſanktlonirt und regulirt die Thätigkeit 
der Rechtsanwaltgehilfen, es regelt das Inſtitut 
der Privatanwälte und weiſt ihm feinen Platz 
an. In Bezug auf das Inſtitut der vereidigten 
Rechtsanwälte weiſt aber das Projekt unſerer 
Anfiht nach verſchiedene Züge auf, die durchaus 
nicht progreſſiven Charakters find. Man nehme 
nur die fünf erſten Paragraphen, die von den 
Perſonen handeln, welche in den Beſtand der 
vereidigten Rechtsanwälte aufgenommen werden 
können, und von den allgemeinen Forderungen, 
welche das Projekten an die vereidigten Rechtsan⸗ 
wälte ſtellt. Die Verfaſſer der Gerichtsſtatuten 
hatten den Beruf eines dereidigten Rechtsanwalts 
außerordenilich hoch geſtellt; indem ſie ihn völlig 
unabhängig und ſelbfiſtändig machten, forderten 
fie von ihm auch eine recht andauernde Probezeit. 
Sie ſtellten die Forderung, daß man fünf Jahre 
lang im Gericht thätig geweſen ſei oder ſich fünf 
Jahre laug für den Beruf eines vereidigten Rechts⸗ 
anwalts vorbereitet habe. Das neue Proſekt redu⸗ 
zirt dieſen Termin auf drei Jahre, einen Zeit⸗ 
raum, der für die Vorbereitung vielleicht nicht 
immer genügt; außerdem kann dieſe Regel in 
der Prexis im Gegenſatz zum § 3 des Projektes 
firben, nach welchem Perſonen, die ein Alter von 
25 Jahren nicht erreicht haben, nicht vereidigte 
Rechts anwälte ſein können. Der Fall, daß die 
Untverſität mit 21 Jahren abſolvitt wird, iſt 
durchaus keine Seltenheit; auf dieſe Weiſe if ts 
möglich, daß ein junger Menſch, der die Univer⸗ 
fität abſolvirt und die geſeßzliche Probezeit durch⸗ 
gemacht hat, dennoch nicht vereidigter Rechtsanwalt 
werden kann. 


In den erſten Paragraphen befindet ſich 
ferner eine Beſtimmung, welche dem Geiſte der 
Gerichtsſtatuten fremd iſt. Das iſt der § 4 des 
Projektes, der da lautet: Bei der Aufnahme 
von Perſonen nichichriſtlichen Bekenntniſſes in 
die Zahl der vereidigten Rechtsanwälte iſt zu ber 
obachten, daß ihre Zahl 10 % des Geſammt⸗ 
beftandes der in dem Gerichtsbezirke anjäjfigen 
vereidigten Rechtsanwälte nicht überfleige.* 

Lebhafte Debatten hat die Honorarfrage 
veranlaßt. Dieſe Frage iſt von der Kommiſſion 
1 N glücklich gelöſt worden. Nach dem Art. 


75 des Projekts hängt die Höhe der Vergütung 
für die Mühen der vereidigten Rechtsanwälte von 
der Vereinbarung mit den Auftraggebern ab. Die 
hierauf bezüglichen Kontrakte müfſſen ſchriſtlich 
Bei dem 3 des Kon⸗ 


abgefabt ſein. 


Frauen- Alter. 


Alt werden, graue Haare und Runzeln be⸗ 
kommen, das ſcheint den Frauen, hauptſächlich 
den ſchönen und ſieggewohnten, bitterer als der 
Tod, und wenn fie fi gegen das anrückende 
Alter firäuben, fo haben fie ihre guten Gründe 
dafür. Sehr richtig ſagt Fanny Lewald: „Alter 
und Leiden find zwei Feinde, gegen die es eine 
heilige Pflicht iſt, ſich zu wehren, und macht es 
jedem Ehre, der in heiterem, redlichem 
Kampfe tapfer gegen ſie hält.“ Im redlichen 
Kampfe, nicht mit den raffinirten und doch nur 
ſelten ihren Zweck erreichenden Toilettenkünſten, 
gilt es, dem Gegner die Stirne zu bieten, mit 
den Waffen des Geiſtes in Herz und Sinn die 
Jugend zu bewahren und auch den Körper durch 
angemeſſene Lebensweiſe — nicht durch die feige 
Furcht vor jedem Unwohlſein oder jeder Anſtren⸗ 
gung, wie fie heutzutage fo ſehr überhand 
nimmt — friſch und kräftig zum Streite zu 
erhalten. 


IA es doch ſehr begreiflich, daß eine Frau 
den Abſchied von der Jugend, zuleßt von einem 
Schein derſelben, ſchwer findet, denn die Welt, 
oder was man ſo nennt, verurtheilt die aliernde 
Frau zu eirer beinahe beſchämenden Rolle. Man 
findet, ſie hat ſich überlebt, und ſpricht rückſichts⸗ 
los und mit einem mitleibigen Achſelzucken von 
alt und häßlich wie von einem Verbrechen. 
Doppelt grauſam iſt es, daß dieſe ſchnöde Art 
meift von Männern zur Schau getragen wird, 
die ſelbſt nicht mehr jung find. Für fich 
möchten ſie die ewige Jugend der olympiſchen 
Götter beanſpruchen, der Anblick alternder Zeit 
genoffinnen erinnert ſie aber in unliebſamer 
Meile daran, daß auch ihr Stern dem Unter⸗ 
gange zueilt, und über dieſes Unbehagen ſuchen 
fie ſich durch billigen Spott hinwegzuhelfen. 
Welch ſchwarzer Undank liegt aber darin! Für 
wen wurden denn die Frauen ſolcher Männer 
alt als für ſie und ihre Kinder, was hat 
ihre Jugend verblühen gemacht als die Groß⸗ 
muth, mit der fie Freud' und Leid mit jenen 
getragen, und find nicht die Falten in ihrem 


Antlitz häufig die Spuren der um die Männer 
geweinten Thränen! 


Was man einmal recht von Herzen geliebt, 
ſollte man wohl immer mit den Augen der Zur 
gend 
das, 


und Liebe anſehen; eine Frau vermag 
ein Mann ſchwerlich, weil er in tauſend 


Lodzer Tageblatt 


trakts über die Vergütung eines Anwalts in einer 
Kriminalſache darf die Höhe der Vergütung nicht 
je nach dem Urtheilsſpruch verſchieden bemeſſen 
werden. Die Prinzipien, welche in dieſem Ar⸗ 
titel in Bezug 5 das Honorar der Anwälte 
geltend gemacht werden, find durchaus richtig. 
Die Praxis hat bewiefen, daß die Klienten in der 
ungeheuren Mehrzahl der Fälle dem Anwalt das 
Honorar nicht zahlen, wenn der Kontrakt nicht 
ſchriftlich aufgeſetzt iſt, faſt immer dagegen, wenn 
es der Fall geweſen iſt, obgleich dieſes Honorar 
nach einer in Advokatenkreiſen üblichen Sitte 
gewöhnlich nicht gerichtlich beigetrieben wird. 
Ebenſo richtig iſt es, daß das Honorar von dem 
Urtheilsſpruche unabhängig ſein muß. Der 
Advekat nimmt doch die Vergütung für feine 
Mühe, und keiner von ihnen, wie taſentvoll und 
gelehrt er auch ſei, wie viel Mühe er an die 
betreffende Sache wende, kann den Ausgang 
vorherſagen. Der Handel mit dem Honorar in 
Verbindung mit dem Ausgang des Prozeſſes 
erſcheint außerdem unſerer Anſicht nach als eine 
Erniedrigung des hohen Berufes eines Ver⸗ 
theidigers. Gleichfalls völlig berechtigt IM es, 
daß das Projekt die Beſtimmung der Höhe des 
Honorars der freien Vereinbarung überläßt. 
Arbeit und Zeitaufwand find bei den Prozeſſen 
fo verſchieden, daß keine Möglichkeit vorliegt, 
die Höhe des Honorars genau zu reglementiren. 
Die Honorartaxe, welche in dem Projekte 
gleichfalls enthalten iſt, kann nur in gewöhulichen 
Eivilprozeſſen die Höhe der Vergütung annähernd 
angeben. Die Taxe giebt die ideale mittlere Höhe 
der Vergütung des Advokaten, läßt aber große 
Schwankungen nach beiden Seiten zu. Es giebt 
Fälle, wo der Advokat verpflichtet if, die Sache 
unentgeltlich zu führen, manchmal kommen aber 
auch ſolche Prozeſſe vor, bei denen die Taxe 
durchaus nicht der Maßſtab für die Vergütung 
der Mühe des Advokaten ſein kann. 

Bon den übrigen Beſtimmungen des 
Projekts verdienen noch die Regeln über die 
Rechtsanwaltgehilfen Beachtung. In den Gerichts⸗ 
ſtatuten bezieht ſich bekanntlich ein einziger 
Paragraph auf die Rechtsanwaltgehilfen, die 
Prinzipien der Statuten find aber fo lebensvoll, 
daß dieſer einzige Paragraph das ganze Inftitut, 
welches in unſerem gerichtlichen Leben eine jo 
große Rolle ſpielt, ins Leben gerufen hat. Das 
Proſekt regelt die Thätigkeit der Rechtsanwaltge⸗ 
bilfen und bildet in dieſer Beziehung einen großen 
Schritt vorwärts. 

Zum Schluß wünſchen wir, daß dieſes 
Projekt möglichſt bald geprüft werde, da die 
Reform der Advokatur eine lange ſchon reife 
ir. iſt. 


Die ebene weg des Pappes 


7 o m, 9. Oktober. 
In drei beſtimmlen Epochen des Jahres 
werden mit großer Regelmäßigkeit Gerüchte von 
Schwächezufländen des Papſtes in die Welt geſetzt. 
m Januar und im Auguſt — wenn jeder ver⸗ 
muthen kann, daß die Witterung einen ſchädlichen 
Einfluß auf die Geſundhelt des Papftes haben 


Fällen an der Frau eben nur ihre Jugend und 
Schönheit geliebt hat. 

Doch nicht von den Charakter- und Her⸗ 
zenseigenſchaften der Männer ſoll hier die Rede 
ſein, ſo bedeutend auch der Einfluß derſelben auf 
das innere Leben des Weſbes fein mag; die Bir 
teratur über dieſes urewige Räthſel iſt eine fo 
umfangreiche, ſowohl vom pfychologiſchen als 
auch vom phlloſophiſchen Standpunkte aus, von 
Schopenhauer bis Michelet, daß kein Grund 
vorhanden iſt, ſie um Blätter zu vermehren, die 
meiſt Wiederholungen enthalten würden. 

Klagt man die Männer in ihrem Urtheil 
über alternde Frauen der Grauſamkeit an, fo 
darf man, um gerecht zu ſein, auch den Frauen 
einen Borwurf nicht erfparen, den, daß viele won 
ihnen es nicht verſtehen, fi mit dem Alter auf 
„ Juß zu ſetzen. 

Wer ſich freundlich mit der Thalſache abfin⸗ 
det, daß mit den Jahren gewiſſe Privilegien, 
Rechte und Vergnügungen aufhören, hat ſchon 
halb gewonnen. Aber eine ſchöne, an Huldigun⸗ 
gen gewöhnte Frau glaubt, wenn ſie das gefürch⸗ 
tete Alter herannahen ſieht, gar leicht, daß nun 
alles für fie vorbei und fie ihrer Aufgabe, zu ge⸗ 
fallen und zu flegen, nicht mehr gewachſen ſel. 
Sie giebt nun entweder den Kampf mit dem 
Feinde auf, verfällt einer trüben Refignation, 
die fie wahrhaftig nicht liebenswürdig macht und 
nach Bitterkeit ſchmeckt, oder ſie zwingt ſich eine 
künſtliche Jugend an. Beides iſt verkehrt. Die 
Behauptung, daß ein jedes Alter feine Jugend 


habe, wird durch die Frauen beſtätigt, die es ver⸗ 
die für ältere Damen (dieſer Comparativ von 


ſtehen, ſich aus der einen Jugend in die andere 
hinüber zu retten. Die innere Jugend ſpiegelt 
ſich oft auch im Aeußeren, ficher in Blick, 
Ton und Bewegung ab. Man kann bei 70jäh⸗ 
rigen Frauen dieſer Erſcheinung begegnen, die, 
mit einer gewiſſen Einfachheit verbunden, einen 
faſt mädchenhaften Zauber um das weiße 
Haar webt. Für die Frauen, denen das Glück 
elner paſſenden Ehe beſcheert wurde und Freude 
an ihren Kindern, iſt es freilich leichter, dem Alter 
getroſt ins Auge zu ſehen, ihnen bleibt immer eine 
Welt, ſei es auch im engen Kreiſe der Familie, in 
der fie Liebe empfangen und geben können, was 
iſt ihnen da ihr Spiegel und der Beifall der 
Menge 7 

Die Frauen aber, an denen der Lenz der 
Liebe vorüber gegangen iſt, ohne in die offene u 
Hände und Herzen eine feiner duftigen Blüthen 
fallen zu laſſen, ſollten Theilnahme und nicht den 
wohlfeilen Spott ernten, den man an „olte 
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könnte, und in der Zeit der Ferien vom 1. Okto⸗ 
ber bis 13. November, wenn alle Aemter im 
Vatikan geſchloſſen find und in Folge deſſen die 
üblichen Audienzen nicht ſtatifinden. Dieſen regel⸗ 
mäßig auftretenden Gerüchten gegenüber iſt es 
von Intereſſe, über die Geſundheit und die Lebens⸗ 
weile des Papſtes den Mann fi äußern zu 
hören, der durch ſeine Stellung dazu befähigt iſt 
— wir meinen den päpſtlichen Leibarzt Dr. Lap⸗ 
poni, der gleich feinem Vorgänger Dr. Ceccarelli 
des Papſtes unbedingtes Vertrauen genießt und 
einen großen Theil des Tages in des Pontifex 
Nähe zu weilen pflegt. 

Dr. Lapponi beurtheilt des Papſtes Geſund⸗ 
heitszuſtand in ſehr günſtiger Weiſe. „Der 
Papft“ — fo erzählt der keibarzt — „leidet nicht 
einmal an den kleinen Uebequemlichkeiten, welche 
die natürlichen Begleiterſcheinungen des @reifens 
alters zu fein pflegen. Er befigt ein erſtaunliches 
Gedächtniß, fo daß er, um nur ein Beispiel zu 
nennen, ſich der unbedeutendſten Ereigniſſe, die 
ſich in der erythräiſchen Kolonie zugetragen 
haben, mit einer reichen Fülle von Namen und 
Daten erinnert. Wenn eine Verſezung höherer 
Geiſtlicher vorgenommen werden fol, ſei es auch 
in Südamerika, ſo braucht er ſich die Namen der 
verſetzten Geiſtlichen ebenfo wenig wie die derer, 
die an ihre Stelle kommen, aufſchreiben zu laſſen. 
Er ſchreibt alles in das große Buch ſeines Ge⸗ 
dächtniſſes, und in dem lleſt er jederzeit wie in 
den Seiten eines gedruckten Buches. 

Er geht zwar gebückt, braucht ſich aber auf 
Niemanden zu flügen, auch nicht, wenn er nach 
Tiſch mit feinem Geheimſekretär feinen Spazier⸗ 
gang im Garten macht. 


Sehr ungern verzichtet der Papſt auf dieſen 
Spaziergang. Das Wetter muß ſchon ſehr ſchlecht 
ſein, wenn er ihn aufgiebt. Von den Hügeln 
hinter der Peterskirche hat ihn ſchon mancher in 
ſeinem weißen Kleide, den Stock mit dem gol⸗ 
denen Griff in der Hand, in Begleitung eines 
Geiſtlichen in violettem Gewande und gefolgt 
von zwei Dffizieren der Nobelgarde wandeln 
ſehen. In der Rechten trägt er meiſt ein Buch; 
er geht ſehr ſchnell, nur zuweilen bleibt er ſtehen, 
um lebhaft mit ſeinem Begleiter zu dis⸗ 
cutiren. 

Er ſteht immer zwiſchen 6 und 8 Uhr auf, 
wenn er die Nacht gut geſchlafen und nicht, weil 
er den Schlaf nicht finden konnte, an ſeinem 
Schreibtiſch zugebracht und über lateiniſchen Ber 
fen gebrütet hat, Dann lieſt er fofort eine 
Meſſe, trinkt Kaffee und arbeitet bis 2 Uhr. Das 
Mittageſſen, das er dann einnimmt, beſtetzt nur 
aus einer Suppe, Fleiſch, Gemüſe und Obſt. 
Nie nimmt er irgend eine füße Speiſe zu fich. 
Selten hält er ein Mittagsſchläſchen, und wenn 
das Wetter ihn zwingt, auf feinen. Spaziergang 
zu verzichten, lieſt er Nachmittags in feinem 
Schlafzimmer. 

Er bewohnt nur drei Räume: ein Schlaf⸗ 
zimmer, ein Eßzimmer und einen Empfangsſalon. 
In einem neben dieſer Wohnung liegenden Saal 
befindet ſich hinter einem Schirm ſeine Private 
kapelle. Wenn er die Meſſe in Gegenwart von 
fürſtlichen Fremden oder des römiſchen Adels 
lieſt, wird der Schirm entfernt. 


Jungfern“ verſchwendet. Und wie viele edle, 
ſelbſtloſe Herzen ſchlagen in dem Stade der 
Allerwelts-„Tanten“ und Pflegerinnen, wenn ihre 
Liebesfähigteit ſie auch manchmal auf Abſonderlich⸗ 
keiten verfallen läßt. Oft iſt es ſchon die Angſt 
vor dem Alter, welche die Frauen altern macht, 
der Kampf, den fie zu führen haben, ſoll weder 
ein troßiges Sichwiderſezen noch ein mulhloſes 
Zurückweichen ſein. Das Wichtige iſt, daß man 
beſitze, was die Franzoſen „L'esprit de son age“ 
nennen und ſehr fein mit einem Spruch be⸗ 
zeichnen, der in deulſcher Ueberſetzung etwa jo 
lautet: 

Der nur iſt alt, wer nicht gefällt, 

Und hätt' er Jugendſchwung; 

Wer 100 Jahre auf der Welt, 

Gefällt er — iſt er fung. 

Auch die ältere Frau darf noch gefallen 
wollen, ja ſie muß ſowohl um ihrer ſelbſt als 
auch um ihrer Angehörigen willen einen gewiſſen 
Werth auf den hervorzubringenden Eindruck legen, 
und wenn ſte ſich beſtrebt, ſich dabei die große 
Kunſt der Einfachheit anzueignen, fo wird fie bei 
aller Sorgfalt für die äußere Erſcheinung doch 
der Gefallſucht fern bleiben. 

Im Ganzen fleht man ſetzt viel ſeltener als 
vor 30 oder 40 Jahren rüſtige, lebens frohe 
Greiſinnen. Die Sechzigerinnen wollen, wenn 
fie nicht mehrfache Großmütter find, noch jugend⸗ 
lich erſcheinen, die mütterlich ausſehenden Häubchen, 
die ſolche Damen ſonſt trugen, haben zierlichen, 
kunſtvollen „Colffüren“ Platz gemacht, unter 
denen falſches oder gefärbtes Haar verſteckt wird; 


„alt“ gilt ja bekanntlich hier als minderer und 
nicht als höherer Grad) ſonſt gebräuchlichen ge⸗ 
dämpften Farben in Kleiderſtoffen und Hutauſputz 
weichen dem von der Mode bevorzugten lebhaften 
Roth und Blau, und manche Frau legt ſich durch 
geſucht jugendliche Kleidung Unbrquemlichkeiten 
auf, die noch überdies der Geſundheit nachtheilig 
und alfo auch der Schönheit nicht förderlich find, 
Das iſt nicht die Art des Kampfes, die zu 
befürworten iſt. Die äußere Erſcheinung fol 
nicht vernachläſſigt werden, aber mehr noch find 
die Gaben zu pflegen, die auch dem unſchönen 
Weibe verliehen find, damit es gefallen, erfreuen 
und ſich liebenswerth zeigen könne. Auch in 
Wohlwollen und Güte kann Schönheit und An⸗ 
muth liegen, und es giebt eine fittliche Grazie, 
die nicht das ausſchließliche Vorrecht und Beſitz⸗ 
thum der Jugend iſt. 

Wie ſich die älteren Frauen — es find dar⸗ 


232. 


Seit zwei Jahren ſieht der Papft wo 
und gefunder aus als in den frühecen Jahr 
Und fo iſt es nicht unwahrſcheinl ich, daß 
Kirche noch lange erhalten bleibt.“ 


Wiener Brief. 
(Driginal⸗Correſpondenz des „Lodzer Tageblatl.) 


So ungemüthlich wie dermalen war es ſchon 
lange nicht in der ſonſt als fo gemüthlich geprie⸗ 
ſenen Kafſerſtadt. Das Wetter der letzten Woche 
konnte, um es mit einem Wort zu jagen, gar 
nicht ſchlechter fein, ſchneldender Nordoſtwind pfiff 
durch die Straßen und trieb eine Miſchung von 
Schnee und Regen vor ſich her, daß den armen 
ihres Weges gehenden oder haufenweiſe auf 
Tramway oder Omnibus wartenden Paſſanten 
faſt Hören und Gehen verging, und das jo in 
einem fort, ohne Aufhören, 2 und Nacht. In 
den Straßen bäufte ſich der Schmuß und in den 
Stadtvierteln, in denen gerade die für die ſtädti⸗ 
ſche Gasanlage erforderlichen Rohre gelegt wer⸗ 
den, war ſchon gar kein Durchkommen. Wenn 
man zu der durch ſolche Aeußerlichkeiten beein⸗ 
flußten Stimmung nun noch das Unbehagen rech⸗ 
net, welches durch anhaltenden ſchlechten Ge⸗ 
ſchästsgang, durch die infolge trauriger Natur⸗ 
ereigniffe verurſachten Schäden, durch die — ob 
mit Recht oder Unrecht — auf diefe Urſache zu⸗ 
rückgeführte Vertheuerung der nothwendigſten Le⸗ 
bensmittel bis zu 20% R und die in alle Kreiſe 
eingedrungene politische Verſtimmung hervorgeru⸗ 
ſen wurde, dann kann man ſich ungefähr ein 
Bild von den Ralſonnements machen, die an allen 
dem öffentlichen Verkehr zugänglichen Orten, im 
Kaffer- und Gaſthaus, im Stammbeiſel, auf den 
Märkten, in Pferdes und Eiſenbahn⸗Waggons 
ſosgelaſſen werden. So gemüthli die Wiener 
beim Heurigen auch ſein können, im Schimpfen 
ſind ſie ſich doch noch über und wenn man die 
fogar bis ins Parlament eingedrungene Schimpf⸗ 
wüthigkelt in Betracht zieht, dann kann man ſich 
denken, was man anderswo zu hören bekommt. 
Das befannte Lexikon der Frau Soferl vom 
Naſchmarkt iſt ein ſchon längſt überwundener 
A Ob die beiden Affairen Badeni« 

Wolf und Iro⸗Gregorig die Kulminationspunkte 
gewiſſer Ausſchreitungen bedeuten und eine Rück⸗ 
kehr zu angenehmeren Formen anbahnen, bleibt 
abzuwarten, anſcheinend iſt der Wunſch auf allen 
Seiten gleich lebendig. 

Neben den Tagesereigniſſen ſtehen die neuen 
Wiener Verkehrs⸗Anlagen, namentlich die Stadt⸗ 
bahn, Wien⸗Regultrung und die projectirte elektri⸗ 
ſche Tramway im Bordergrunde der öffentlichen 
Distuifion. Der im Grunde feines Herzens allen 
Neuerungen wenig geneigte Urwiener ſieht auch 
dieſe Dinge in keinem ſchönen Lichte. Vie Erd⸗ 
arbeiten werden meiſt von Italienern ausgeführt, 
welche hinſichtlich ihrer Lebensbedürfniſſe außer⸗ 
ordentlich anſpruchslos find und troß geringer 
Lohne noch anſehnliche Erſparniſſe mit in die 
Heimath nehmen, bei den Hochbauten machen es 
Böhmen und Slopenen evenfo und von der 
„Elektriſchen“ werden die unternehmungeluſtigeren 
Ausländer da das Fett vorweg nehmen, was bleibt 


unter nicht gerade die Mütter verſtanden — zu 


jungen Leuten beiderlei Geſchlechts ſtellen, daran 
iſt am beſten zu erkennen, ob und wie ſie an der 
Klippe des Alterns vorbeigeſchifft, und ob in 
ihnen noch innere Jugend, das rege, liebevolle 
Intereſſe an dem Thun und Treiben, Denken und 
Fühlen der Jüngeren wohnt. Sie beginnen das 
Leben vielleicht unter anderen Berhältaiſſen, in 
anderer Weiſe als ihre Mütter und Großmütter, 
die Zeit ſteht ja in ihrer Entwickelung nicht 
RIM, und dieſe bedingt Veränderung, 


aber ſie 


And jung und Iebenslufig und mutiger Hoffe 


nungen voll — das zu ſehen, muß ein warmfüh⸗ 
lendes Herz erfreuen. 

Sicht es etwas Anſprechenderes als das 
junge beſchwichtigende Lächeln, mit dem eine alte 
„Tante“ die vertraulichen Mittheilungen eines 
Neffen oder einer Nichte entgegennimmt, als die 
Nachſicht, mit der fie kleine, leichtfinnige 
Streiche ſolcher Säuglinge beurtheilt und wieder 
gut zu machen ſucht, und macht nicht eine 
ſolche milde Ermahnung mehr Eindruck 
als die ſchärfere Strafpredigt von anderer Seite!? 
Das iſt die Geſtalt der Liebe und Herzensfriſche, 
der menſchlich ſchöͤnen Theilnahme an Glück und 
Seid Anderer, die jedem Alter eigen ſein, Weſen 
und Erſcheinung erleuchten kann. Dem edlen 
Weine gleich wird die gute Frau mit dem Alter 
milder und von Irrthümern geheilt; von Vorur⸗ 
thellen befreit, wird ſie der Zeit gedenken, in der 
ihr Blick im Kampfe mit dem Leben und ſeinen 
Bitterniſſen weniger klar, ihr Lieben weniger 
lelöſtlos war, und ficht fe die Jugend verkehrte 
Wege einſchlagen, fo wird ſie nicht vergeſſen, wie 
ſchwer es auch ihr manchmal wurde, den rechten 
zu finden. 

Dem, was im Leben und Weben der Zeit, 
in Literatur und Kunſt ſich regt, darf die ältere 
Frau nicht fern bleiben mit ihrem Intereſſe; 
durch das Eindringen in den Geiſt der Gegenwart 
tritt fie der umgebenden jungen Welt näher un 
verjüngt ſich ſelbſt durch dieſe Berührung. O. 
fie aber den Kleinften Märchen erzählt und Spiel 
zeug zuträgt, den Schulkindern bei einer fchwierigen 
Aufgabe hilft oder die Halberwachſenen aus elner 
„Haiſche“ rettet, fie wird trotz Runzeln und 
weißem Haar jugendfriſch und liebenswert fein, 
wenn in ihrem Herzen die Liebe lebendig bleibt, 
denn für die echte Frau, ob ſie jünger oder älter 
fei, iſt doch Liebe das große Geſchaft die Aufgabe 
ihres Lebens. 
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Ir die den behaglichen kebensgenuß vorziehen. 

„Poßlier der Wienerfladt ? 

Aud, auf den Gebleten der Kunſt collſdirt 
die Neuzeit-mit alten Wiener Anſchauungen, Ge⸗ 
wohnheiten une Vorurtheilen; die Volksſänger⸗ 
Herrlichkeit iſt immer mehr im Abnehmen und 
der gepantſchte Wein will ſogar bel dem Heurigen 
die rechte Stimmung nicht mehr hervorbringen; 
die Spezialitätenbühnen bringen das „Breitl“ 
gänzlich um und die „feſche Wienerin“ iſt froh, 
unter den internationalen Capacitäten noch ihren 
Platz zu behaupten. „Venedig in Wien“, welches 
bereits im Sommer den Umwandlungsprozeß zu 
einem großen Spezialltäten-⸗Etabliſſement durch⸗ 
gemacht hatte, will nun auch für den Winter in 
Permanenz bleiben und an der Stelle der Gon⸗ 
del dem Eissport eine Heimſtätte bereiten, wäh. 
rend in den Sälen die leichtgeſchürzte Muſe dem 
Unter haltungsbedürfniß verſtändnißvoll entſprechen 
fol, „Nonacher“ und „Orpheum“ können dieſen 
Plänen gegenüber nicht theilnahmslos bleiben und 
eine ins „Unglaublichſte“ geſteigerte Concurtenz 
wird die Folge fein. Die Theater haben ebene 
falls mit diejem Factoren und mit den nicht zu 
erfreulich lautenden Kaſſenrapporten zu rechnen 
und allenthalben macht ſich das Beſtreben ber 
merklich, die „Zugkraft“ zu verſtärken. 
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Mittwoch Nachmittag 


l heit dieſer 


Im Hofe | 


opernihenien wurde in der Perfon des Hamburger 


Kapellmeiſters Guſtar Mahler anſcheinend der 
recht Mann gewonnen, um dem etwas zu ge⸗ 
müthlich gewordenen Tempo eine etwas lebhaftere 


die Firma auch inländiſche Kohle 


Nüance zu verleihen, den chroniſchen Heijerkeiten | 


etwad mehr auf die Finger 
Repertoire wieder auf eine des hervorragenden 
Inſtitates würdigere Höhe zu bringen. Es wurden 
bereits mehrere neue jugendfrifhe Kräfte engagirt 
und der alten Claque, die den Ruhm gewiſſer 
Größen nicht ſterben laſſen wollte, der Abſchied 
gegeben. Im Hofburgihenter, in deſſen Karpfen⸗ 
teich jeit dem Tode Mitterwurzers eine idylllſche 
Behäbigkeit zu graffiren ſchien, wurde in der 
perſon des ſeit lange in Berlin mimenden Joſef 
Kainz diejenige Individualität erkannt, welche die 
Mitter wurzerſche 


berufen ſel; In dem ſoeben von Herrn Kainz 


zu ſehen und das 
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Hechtenart würdig fortzufegen | 


abſolvirten Gaftipiele verſtand es der Künfller, 


Publikum und Kritik einmüthig für ſich zu ge⸗ 
winnen und die Burgtheater⸗Gemeinde jubelt dem 
neuen Prepheten in allen Tonarten zu. 

Mit dem Einzuge eines deutſchen Directors 
in das Raimund⸗ Theater ift auch an dieſer Bühne, 
welche eigentlich als Zufluchtsort des ſpeziellen 
Wiener Gentes gedacht war, ein anderer Geiſt 
eingezogen, der ganz beſonders dem deutſchen 
Vollstheater zu denken giebt. Lili petri dürfte 
bald die Odillan überſtrahlen und nachdem das 
Publikum den ihm kürzlich mit „Cyprienne“ ge⸗ 
reichten franzöfiſchen Finger begeiſtert ergriffen 
bat, fell ihm in den nächſten Tagen im Sal 
Clemenctau“ die ganze Hand gegeben werden. 
Daß man in Wien für die Parifer Stücke Ber⸗ 
liner Künfller braucht, iſt das Originelle an der 
Sache. Die Theotet an der Wien und in der 
Joſeſſtadt find mit Repertolr-⸗Erweiterungen ebene 
falls nicht zurückgeblieben und wenden fh der 
pflege der Spieloper zu, ein Beſtreben, das nur 
zu billigen ift. Um das Karlibeater nicht zu 
überſehen, ſei erwähnt, daß dort das Gente der 
ausländiſchen Enſemble-Gaſtſpiele cultivirt wird 
und der derzeit dort ſpielenden italieniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft demnächſt eine franzöfiſche folgen fol. 
Wie man ſieht, überall etwas Neues und ein ganz 
unverkennbar hervortretendes Beſtreben, friſches 
Blut zuzuführen, natürlich für den Urwiener ein 
Grund mehr zum Schimpfen. Aber gemacht wirds 
doch. Wer noch die früheren Berhältniſſe gekannt 
hat. und den jetzigen Trubel flieht, der kommt fich 
vor, als wäre er in ein Haus gerathen, in dem 
gerade großes Reinemachen IR und kein Möbel 
fü mehr auf der rechten Stelle ſteht, in dem 
man über Beſen und Waſchkübel ſtolpert und 
momentan den Hauch der Gaſtfreundſchaft nicht 
mehr verſpürt. Indeß Wien bleibt Wien und 
wenn im nächſten Jahre der Kaiſer Franz Joſef, 
deſſen gewinnende Geſtalt hoch über dem Ganzen 
thront und in dem ganzen Drunter und Drüber 
den feſiſtehenden Mittelpunkt bildet, ſein fünfzig⸗ 
jähriges Reglerungs⸗Jubiläum felert, dann wird 
auch der fetzt ſo unangenehm empfundene Wiener 
Hausputz überſtanden und Alles wleder jo gr 
lichtet fein, daß nach wie vor Fremde wie Ein⸗ 
heimiſche wieder jagen werden: 

Es giebt nur a Kaiſerſtadt 
Es giebt nur a Wien! 


Zageschrouik. 


— UAllerböchſte Auszeichnungen. Die 
Dirigenten der hleſigen beiden Geſang⸗Vereine 
„Lodzer Männer » Geſang ⸗Verein“ und „Eutnia“, 
die Herren Heyer und Dworzaczek wurden aus 
Anlaß der Serenade, welche dieſe beiden Vereine 
füngft Ihren Kaſſerlichen Mafeſtäten 
n Spala darbringen zu dürfen das Hohe Glück 
holten, durch werthvolle Geſchenke ausgezeichnet. 
Fur Heyer erhielt ein Paar goldene mit Edel⸗ 
ſichen befeßte Manſchel tenknöpfe und Herr 
Donzaczek eine Diamant ⸗Buſennadel. 

Herr 


+ Der hieſige Buchdruck reibefitzer 
Walen Kolinski if am Mittwoch Abend, 
nachdem er kürze Zeit vorher erſt von einer Reiſe 
zukückgekehrt war, im Alter von 30 Jahren 
plötzlich geſtorben. Der Verewigte, welcher früher 
als Ad ainiftrator der Druderei des „Dziennik 
Ködzki“ thätig war, und nach dem Eingehen 
deer Zeitung am hieſigen Orte eine eigene Buch⸗ 
Muckel begründete, wird von den Geinigen 
und feinen Breunden aufrichtig betrauert. Re- 
quiesest in pacel 


| geftern Kohlen für die neue Sirma 


Leder Tast hlatt 


— Ein neues Compagnule-Geſchäſt. 
Aus Anlaß der von uns wiederholt eingehend ber 
ſprochenen bedeutenden Erhöhung der Steinkohlen⸗ 
preiſe Seitens ſämmtlicher Kohlengruben des 
Dombrowaer Kohlenkeviers haben ſich bekannt 
lich bereits mehrere hiefige Induſtrielle veranlaßt 
gefühlt, ihren Bedarf bei oberſchleſiſchen Kohlen» 
gruben zu decken, und da die betreffenden Firmen 
mit den hiermit erzielten Reſultaten zufrieden 
waren, ſo fanden ſich einige Herren bewogen, auf 
die Befitzer ſämmtlicher ber 
deutenderen Fabriken von Lodz, Zgierz und Pa- 
bianice zu einer Sitzung Behufs Berathung über 
die Kohlenfrage einzuladen. 

Zu dieſer Sitzung hatten ſich nun ungefähr 
50 Perſonen eingefunden und war das Ergebniß 
der Berathungen das folgende: 

1) Es wird ein Compagnie⸗Geſchäft zur 
Beſchaffung von Steinkohlen gegründet, welches die 
Aufgabe hat, Kohlen für ſämmtliche Theilhaber zu 
einem einheitlichen Preiſe zu beſchaffen. 

23) Sämmtliche Aſſocſes verpflichten ſich, 
ihren Bedarf an Steinkohlen auschließlich bei 
dieſer Firma zu decken und ſtellen zur Sicher⸗ 
ihrer Verpflichtung eine Cautton, 
die verfällt, ſobald dieſer Paragraph übertreten wird. 

3) Die benöthigten Kohlen werden vorläufig 
aus oberſchleſiſchen Gruben bezogen; ſollten jedoch 
die Gruben des Dombrowaer Reviers die Preiſe 
für ihre Production wieder ernſedrigen, ſo wird 
beziehen. 

4) Die Firma iſt berichtigt, auch an Nicht⸗ 
mitglieder Kohlen zu verkaufen, ſelbſtverſtändlich 
aber zu einem höheren Preiſe als an die Theile 
haber der Firma. 

6) Zum Präfes der Firma wurde Herr 
Manufacturrath Kunitzer und zum Vleepräſes 
Herrn Carl Steinert jr. gewählt. 

Durch die der Firma bis jetzt beigetretenen 
Mitglieder iſt bereits mehr als die Hälfte des 
geſammten Kohlenbedarfs von Lodz, Zgierz und 
Pabianice gezeichnet und ift mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß noch viele Induftrielle, die gegeu⸗ 
wärtig noch Contrakte mit den inländiſchen Gru⸗ 
ben reſp. deren Vertretern haben, hinzu kommen 
werden. Der Geſellſchaſtsvertrag beginnt deſini⸗ 
tiv mit dem 1. November, jedoch find ſchon 
eingetroffen 
und auf dem zu dieſem Bihufe erworbenen Platze 
abgeladen worden. Zur Bequemlichkeit der Mit⸗ 
glieder ſollen übrigens mehrere Abnahmeplätze 
angelegt werden. 

Erwähnenswerth iſt ſchlleßlich die Thatſache, 
daß der Plan zur Gründung des in Rede ſtehen⸗ 
den Compagniegeſchäſts von allen Anweſenden 
mit Begeiſterung aufgenommen und den Her⸗ 
ren Initiatoren wärmſter Dank gezollt 
wurde. 

— Von der Lodzer Entbindungs⸗ 
Anſtalt. Die Entftegung dieſer für eine Groß⸗ 
fladt wie Lodz unbedingt nothwendigen humanen 
Inſtitution iſt der Inſtiative des Herrn Dr. 
Wislock! zu verdanken, der im Jahre 1889 die 
Statuten entwarf, welche im Jahre 1891 bestätigt 
wurden. Im darauffolgenden Jahre wurde die 
unter Aufficht des Lodzer chrifilſchen Wohlthätig⸗ 
keitsvereius geſtellte Enibindangsanſtalt mit einem 
von wohlthällgen Damen gefifteten Kapital von 
13,000 Rol. eröffnet und fanden 1892 — 35, 
1893 — 58, 1894 — 89 und 1895 — 130 
Frauen in derſelben Aufnahme. Nachdem die 
Anſtalt bis jetzt in zwei verſchledenen gemirtbeten, 
aber nicht hinreichenden Lokalen untergebracht 
war, iſt nunmehr bei dem Armenhauſe mit einem 
Koſtenaufwande von 5300 Nbl. ein eigenes zweck. 
entſpreckendes Lokal errichtet worden, das aus 
folgenden Räumen beſteht: einem Operations ſaal, 
fünf großen hellen Zimmern für die Wöchnerin⸗ 
nen, einem Kabinet für den Arzt, einem Bades 
zimmer, Wohnung für die Hebamme und Bedie⸗ 
nung u. a. m. Die Eröffnung des neuen Loka⸗ 
les wird in nächſter Zeit erfolgen. 

— Gerichtlich geſucht werden folgende 
Lodzet Einwohner: Der Inhaber einer Schenke 
Boruch Urbach, 25 Jahre alt, die 21jährige 
Norma Malin, geborene Rundbecken, der Zgierzer 
Einwohner Moſchek Frenkel, 36 Jahre alt, der 
in der Gemeinde Radogoszez angeſchriebene 21» 
jährige Wofeiech Lud wick, der in Pabianice an 
ſaſſige preußſſche Unterthan Friedrich Garns, 23 
Jahre alt und der ſtändige Lodzer Einwohner 
Joſef Budzinski. 

— Perſonalnachricht. Oberſt » Eieute⸗ 
nant Kriczyn ski vom 40. Kolywanjden 
Infanterie⸗Regiment iſt in das 37. Itkaterin⸗ 
burgſche Jnfanterie⸗Regiment verſetzt worden. 

— Mit der Einführung des Branntwein ; 
Monopols beabfihtigen die meiſten Inhaber 
von Schenken in unſerer Stadt, Therhäuſer zu 
gründen und wollen um die Concefflon, auch 
Bier in dieſen verkaufen zu dürfen, nachſuchen. 
Das Acciſereſſort iſt daher gegenwärtig damit be⸗ 
ſchäſtigt, detaillicte Erkundigungen über die Shen 
ker und künftigen Bierverkäufer einzuziehen; doch 
wird eine große Zahl der obengenannten Geſuche 
aller Wahrſcheinlichkelt nach abſchlägig beantwortet 
werden, da das größte Contintzent der Schenker 
aus Juden beſteht und, wie man fagt, Perſonen 
moſaiſchen Glaubens der Handel mit Getränken 
unterſagt werden wird. 

— Die zum vorigen Montag angekündigt 
geweſege Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung im Vikto⸗ 
ria-Theater zum Beſten des Baufonds für eine 
katholiſche Kirche in Koluſchti hal eingeiretener 
Umftände halber nicht ſtatt finden können und iſt 
auf nächſten Montag, den 18, Oktober, verſcho⸗ 
ben worden. 

— Aus Waeſchau wird uns mitgetheilt, 
daß dort im Haufe Nr. 5 in der Chlodna⸗Straße 
geſtern früh ein Feuer zum Ausbruch kam, 
welches in wenigen Minuten das ganz: Stock. 


daß die Welt 


werk ergriff. Die Bewohner find kaum mit dem 


Leben davongekommen. Vier Feuerwehr⸗Abthei⸗ 
lungen waren auf der Brandſtätte thätig. Details 
fehlen noch. 

— Neue Gewerbefteuer. Auf das vom 
Finanzminiſterlum den anderen Reſſorts über ⸗ 
fandte Projret der neuen Gewerbeſteuer find nun ⸗ 
mehr auch die letzten Antworten und Bemerkun⸗ 
gen eingetroffen und in den nächſten 
das Profelt umgearbeitet werden. Das neue 
Projekt ſchlägt nach den „bupz. Bbı.* eine 
neue (dritte) Beſteuerung des Handels vor. Außer 
der Patentſteuer giebt es eben noch eine Einkom⸗ 
men oder Gewinnſteuer; nun ſoll auch der Um⸗ 
ſatz beſtenert werden. Die Krone wird bedeu⸗ 
tende Einnahmen aus dieſer Steuer erzielen und 
der kleine Handel wird ſehr entlastet werden. 
Das Proſekt wird noch im Laufe dieſtz Monats 
an den Reichsrath gelangen, wo es einer Durch⸗ 
ſicht unterzogen wird. Im Anfang des nächſten 
Jahres fol die neue Steuer eingeführt 
werden. 

— Geſuche um Veränderung des 
Familiennamens, 
ſteuerpflichtigem Stande eingereicht werden, muß⸗ 
ten bisher an die Bittſchriftenkommſſſton gerichtet 
werden. Wie die „Mip. Orroz.“ berichten, iſt 
jetzt eine Verordnung erlaſſen worden, einen 
Geſetzentwurf auszuarbeiten, nach dem derartige 
Geſuche von den Lokalbe hörden entſchieden wer⸗ 
den ſollen. 

— Amtlich wird bekannt gemacht, daß bei 
dem 3. Friedensrichter ⸗Bezitk des Petrikauer 
Gouvernements (Stadt Lodz) drei neue Poſten 
von Gerichtsvollziebern creirt worden 


ſind. 

— Die Petrikauer Gouvernements 
Regierung macht bekannt, daß die Eleferung 
von Lebensmitteln zur Beköſtigung der Arreſtan⸗ 
ten des Lodzer Geſängniſſes am 10. (22.) Okio⸗ 
ber dieſes Jahres im kokal der Gouverne⸗ 
ments-Regierung in Entepriſe vergeben werden 
wird. 

— Licltationen. Amtlicher Bekannt + 
machung zufolge fiad folgende Immobilien zu 
gerichtlichen Verkauf beſtimmt: 

1. am 2. (14) Januar 1898 das Lodzer 
Immobil Nr. 564, an der Pettrikauer⸗Straße 
gelegen, Adolf Neumann, Johann Schweikert, 
Emilie Matz, Alwine Thomas, Pauline Kop⸗ 
ezyunska, Mathilde, Ludwig Karl und Emma 
Schweikert gehörig. Die Lieitation beginnt mit 
der Summe von 20,000 Rol. 

2. am 31. Dezember (12. Januar) 1898 
die Immobilien an der Petrikauer Straße Nr. 
752 und 727 und an der Wulczanska⸗Straße 
Nr. 726 a, den Erben des verſtorbenen Rudolf 
Pfennig und der Wittwe Frau Mathilde Pfennig 
gehörig. 

2. am 2. (14.) Januar 1898 das Immobil 
Nr. 307 a a an der Wechodnia⸗Straße, Iſrael 
Itzek Weinberg gehörig; die Eieitation beginnt mit 
der Summe von 15,000 Rbl. 

4. un demſeiben Termin das Immobil Nr. 
468 an der Wochodnia - Straße, Iſracl Ißek 
Weinberg gehörig; die Licitatlon beginnt mit der 
Summe von 55,000 Rbi. 

— Die boben Damenhüte im Thea⸗ 
ter, die dem männlichen Publikum die Ausſicht 
verſperren, werden ſehr bald aufhören, ſofern die 
Erfindung von Samuel Walker in Brooklyn in 
die Praxis eingeführt fein wird. Diele Erfin« 
dung, welche kürzlich patentirt worden ift, beſteht 
darin, daß an der Müdjeite eines jeden Theater⸗ 
fies ein Spiegel angebracht wird, welcher für 
gewöhnlich in einem Gehäuſe ſich befindet. So⸗ 
bald aber die hinter dieſem Stuhl figende Dame 
mit der Hand einen Hebel niedergedrückt, ſteigt, 
nach einer Mittheilung des Patentbureaus von 
Richard Lüders in Görlitz, dieſer Spiegel aus 
feinem Behältniß empor und giebt der Dame 
Gelegenheit, ſich von dem richtigen Sitz der Fri⸗ 
ſur zu überzeugen. Zweifelsohne iſt dieſer Ber 
danke, von welchem der findige Amerikaner aus⸗ 
geht, der allein richtige, denn die Damen werden 
wohl zumeiſt durch die Befürchtung, fi die Fri⸗ 
fur zu ruiniren, veranlagt, den Hut nicht abzu⸗ 
nehmen. 


— 12 ZJabee in Männerkleidern. 
Aus London ſchreibt man: Catharina Coombes 
hat keine Armee befehligt, hat das Vaterland 
nicht gerettet, läuft keine Gefahr, verbrannt und 
hat wenig Ausfiht, heilig geſprochen zu werden. 
Aber fie hat 42 Jahre lang als Maler in Män⸗ 
nerkleidern gelebt und gearbeſtet, obendrein ohne 
ihre Weiblichkeit ahnte. Erſt jetzt, 
als im Alter von 63 Jahren Arbeitsunfähigkeit 
fie ins Armenhaus von Weſt Ham trieb, ift ihr 
Geheimniß an den Tag gekommen. Man hielt 
fie nicht für recht geſcheit, als fie ihr Geſuch 
um Aufnahme in die Anſtalt mit den Worten 
begann: „Ich bin geboren in Arxbridge in der 
Graſſchaft Somerſet im Jahre 1824 und habe 
in der Töchterſchule von Cheltenzam eine vor⸗ 
treſfliche Erziehung genoſſen. Unglücklicherweiſe 
heirathete ich, kaum 16 Jahre alt, meinen Vetter, 
und ſeiner ſchlechten Behandlung wegen trage ich 
ſeit über 40 Jahren Männerkleidung. Er war 
ein Taugenichts, der, nachdem er mein kleines 
Vermögen furchgebracht hatte, ſeinen Aerger 
täglich in der roheſten Weiſe an mir auszulaſſen 
ſuchte. Ich lief ihm weg, aber er folgte mir 
überall hin. Schließlich wußte ich nun, um mich 
vor ihm zu verbergen, keinen anderen Rath, als 
die Kleidung anzunehmen, die ich ſeſtdem getra⸗ 
gen habe. Untet dem Namen Charles Wilſon 
wurde ich Stubenmaler und habe als ſolcher über 
ein Menſchenalter wöchentlich über 2 Pfd. (40 


Mark) verdient. Ich halte den ganzen Tag über verkauft haben. 
cher Erinnerung der Platz, auf dem ſich der im 


auswärts zu hun. Ein und daſſelbe Mädchen hat 


Tagen ſoll 


die von Privatleuten aus 
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13 Jahre lang meine kleine Wirthſchaft geführt 
Sie jo wenig wie irgend jemand Anderes hat je 
daran gezweifelt, daß ich dem Geſchlecht angehörte, 
deſſen Kleider ich trug. Jetzt bin ih alt und 
müde. 

— Das Ende einer Entführung. 
Der Hauslehrer Aurelio Ferrara war, wie wir 
berichtet haben, mit ſeiner 18 jährigen Schülerin, 
einer italieniſchen Gräfin aus Palermo, entflohen. 
Jetzt wurde der Entführer in einem Gaſthofe in 
Termini Imereſe verhaftet. Die junge Gräfin 
wurde einftweilen in einem Kloſter untergebracht. 

— Vom Millionaie zum Bettler. 
Der Gründer des Hauſes und Vater von Eras⸗ 
mus Corning in New- Vork hatte im Eiſenge⸗ 
ſchäft ein großes Vermögen zuſammengebracht, 
allein der Sohn, der zu Ende der 70. er Jahre zwölf 
Millionen Dollars erbte, brachte davon in fünf Jah ⸗ 
ren drei Millionen Dollars durch. Er gab Feſte, 
wie man fir noch nicht geſehen hatte, hielt einen 
großen Rennſtall, ſchaffte ſich eine Collection 
Orchideen an, die allein eine Million Dollars 
koſtete, und gab auch viel Geld für Politik aus. 
Bei ſeiner zweiten Helrath vermachte er ſeiner 
Frau eine Million Dollars und verſchleuderte 
immer mehr Geld, ſo daß er fetzt gänzlich ver⸗ 
armt geſtorben iſt. 

— Eine Feindin der franzöſiſchen 
Republik. Seit 27 Jahren iſt ein Haus, das 
im Mittelpunkte des Pariſer Trelbens, am Bou⸗ 
levard Poiffoniere, belegen iſt, wegen einer 
unglaublichen Marotte der Beflgerin unbewohnt. 
Dieſe hat nämlich ſeit der Republik beſchloſſen, 
um keinen Preis Freunde oder gar Vertheidiger 
des neuen Regimes in ihr Haus als Miether 
aufzunehmen; aus Haß gegen die Republikaner, 
mit denen ſie auch nicht die geringſten Beziehuns 
gen unterhalten will, hat fie ihrem Hausme iſter 
Befehl eriheilt, alle Wohnungen hermetiſch zu 
ver ſchließen. Dieſer Haß hat ſich im Laufe der 
Jahre immer mehr geſteigert. Eine einzige 
Wohnung in dem großen Gebäude, das wegen 
feiner Lage mitten im regſten Verkehr einen 
koloſſalen Miethswerth repräſentirt, iſt beſetzt; 
in ihr hauft die menſchenſcheue Dame mit drei 
Dienfiboten, die ſelbſtverſtändlich ihre politiſchen 
Anſichten völlig theilen. Frau de P. lebt in 
ſtren gſter Abgeſchloſſenheit, empfängt keinerlei Be⸗ 
ſuche und weigert ſich durchaus, von dem Kenntniß 
zu nehmen, was draußen vorgeht. Alles was ſie 
weiß und in die höchſte Aufregung verſetzt, iſt 
die Thatſache, daß die Republikaner noch immer 
die Statsgewalt in den Händen haben. 

— Ein am eigenen Vater geradezu 
beſtlaliſch verübter Mord führte den Land⸗ 
wirth Johann Schneider aus Groß⸗ Schauern vor 
das Schwurgericht zu Hermannſtadt in Sieben⸗ 
bürgen. Ueder die Einzelheiten der unter An⸗ 
klage ſtehenden That, die ein entſetzliches Bild 
moraliſcher Verrohung entwirft, meldet ein 
Correſpondent: Vor etwa drei Jahren hatte der 
Angeklagte in der vorbedachten Abſicht, feinen 
Bater zu tödten, um ſich das Befitzthum deſſelben 
anzueignen, den alten Mann durch fortwäßrendes 
Zutrinken bis zur Bewußtlofigkeit berauſcht ge⸗ 
macht. Vorher war von ihm der Zigenner Zlata 
Nicza gedungen worden, den Bertrunkenen, den 
er auf der Straße zwiſchen Groß⸗Schauern und 
Stolzenburg vom Wagen werfen würde, zu 
ermorden. Wie geplant, wurde die That aus- 
geführt, und um glaubwürdig zu machen, daß 
fein Vater vom Wagen geſtüczt, unter die Hufe 
der Pferde gerathen und ſo zu Tode gekommen 
ſei, jagte er wiederholt in raſendem Tempo mit 
ſeinem Geſpann über den Todten hinweg. Bis 
zum Beginn dieſes Jahres war das entſetzliche 
Ereigniß in Dunkel gehüllt geblieben. Ein 
Zerwürfuiß jedoch, welches zwiſchen Johann 
Schneider und feiner Geliebten Maria Goro 
ausgebrochen war, veranlaßte die Letztere, die 
Mordthat aufzudecken, und nun wurde der Mörder 
verhaftet. Die Verhandlung fand unter un⸗ 
geheurem Andrang des Publikums ſtatt. Das 
Urthell lautete gegen Schneider ſowohl wie 
gegen den Zigeuner Zlata Nieza auf Tod durch 
den Strang. 

— Duftige Liebſchaften. Die in 
Südamerika in üppiger Pracht blühenden Rleſen⸗ 
Lorbeer⸗Magnolien liefern den Liebenden Brafi⸗ 
liens das Material, auf dem fie jetzt alle kürze⸗ 
ren Liebesbotſchaften einander zugehen laſſen. 
Die großen, ſchneewelßen Blüthenblätter haben 
die Eigenſchaſt, daß die kleinſte auf fie ausgeübte 
Berührung nach einigen Stunden einen braunen 
Fleck entſtehen läßt. Mit einem harten, ſcharf 
zugeſpitzten Stifte wird die zartweiße Zläche ſedes 
Blumenblattes beſchrieben; von der fo aufgetra⸗ 
genen Schrift iſt zuerſt gar nichts zu bemerken 
und der Abſender kann ſein offenes Schreiben 
ganz ungenirt einem Boten zur Beförderung über⸗ 
geben. Die Empfängerin ſtellt dann die Blüthe 
in eine mit friſchem Waſſer gefüllte Vaſe und 
nach zwel bis drei Stunden iſt die geheimniß⸗ 
volle Inſchrift der duftenden Blumenblätter ſo 
klar und deutlich zum Vorſchein gekommen, daß 
fie ohne Mühe entziffert werden kann. 

Epilog zum Bazarbrande in 
Paris. Der Pia, auf welchem der unglückſe⸗ 
lige Wohlthätigkeltsbazar, der fo vielen glück⸗ 
lichen Menſchen das Leben koſtete, geſtanden hat, 
iR nun in andere Hände übergegangen. Wie man 
nämlich aus Paris meldet, iſt kürzlich ein nota⸗ 
rieller Akt aufgenommen worden, laut welchem 
die Herren Michael Heine, Achille Jould, Depu⸗ 
tirter, und Frau Achille Jould, geborene Heine, 
an die Baugeſellſchaft der Jean⸗Goujonſtraße, 
repräfentirt durch Baron Mackau, das dort 
unter Nr. 28 bele gene, 800 Meter umfaſſende 
Grundſtück um den Preis von 400,000 Francs 
Welcher Beſtimmung oder wel⸗ 
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vorigen Mai abgebrannte Bazar erhob, zugeführt 
werden ſoll, iſt noch nicht genau bekannt. 

— Langlebigkeit in Frankreich. Die 
Einwohner von Sournia bei Prades (Oſt⸗Pyre⸗ 
näen) ſcheinen das Privileglum des Alters⸗Ae⸗ 


kordes zu befigen. Bon den 600 Stelen dieſer 
Gemeinde iſt ein Mann 94 Jahre alt, eine Frau 
95, zwei Männer zählen 80, zwei 83, zwei 84 
und zwei 85 Jahre, drei Frauen haben das 83., 
eine das 89. Lebensjahr überſchritten. In allen 
elf Gemeinden des Kantons gibt es keinen Arzt, 
keinen Apotheker, keine Hebamme und noch viel 
weniger einen Thierarzt. 

— Amor als Netter. Vor einigen 
Jahren deſertirte ein Hufaren⸗Oberſtlieutenant 
Namens Késmärky von ſeinem in Szegedin gar⸗ 
nijonirenden Regiment. Er ging nach Amerika, 
wo er in einem Hotel als Hausknecht trübjelig 
fein Daſein friſtete. In der letzten Zeit wandte 
ſich endlich ſein Schickſal zum Beſſern. Wie er 
einem Anverwandten in Szegedin ſchrieb, ver⸗ 
liebte ſich des Hotelbeſitzers Töchterlein in ihn, 
und der Schluß war, daß er vom Hausknecht 
zum Schwiegerſohn ſeines Dienſtgebers und prä⸗ 
jumtiven Eigenthümer des Hotels avancirte. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Getreidevotrathe des Reichs. 


Nach den neueſten Erhebungen des Mi⸗ 
niſterlums des Innern errelchen augenblicklich die 
Getreidevorräthe des Reiches 12,672,483 Tſchetw. 
Winter⸗ und 6,950,936 Tſchetw. Sommerkorn, 
welche in den Vorrathsmagazinen lagern; über⸗ 
dies zählen 6,983,772 Tſchetw. Winter⸗ und 
4,150,899 Tſcheiw. Sommerkorn als Darlehen 
und Rückſtand. Am günftigften liegen die Ver⸗ 
hältniſſe in den Gouvernements Wladimir, Wol⸗ 
hynien, Grodno, Kowno, Podolien, Poltawa, 
Sfimbirsk, Sſmolensk, Tiflis, Charkow und Zar 
roſſlaw; hier überſteigen die Vorräthe 75 pft. 
der feſtgeſetzten Norm. In den Gouv. Aſtra⸗ 
chan, Beſſarablen, Wilna, Witebst, Woroneſh, 
Wfatka, Jekaterinofflaw, Kofiroma, Minsk, Mos⸗ 
kau, Orenburg, Perm, Tula, Ufa, Cherſſon und 
Tſchernigow ſchwanken die Vorräthe zwiſchen 50 
und 75 pet. der Norm. Am ungünjtigen ſteht 
das Gouv. Petersburg, in welchem die Vorräthe 
10 pC. unter der Norm liegen. Dieſe Ziffern 
beziehen ſich auf das Sommerkorn. Anders ver⸗ 
thellen ſich die Vorräthe an Winterkorn; über 
75 pit. der Norm erreichen die Vorräthe in 
den Gou v. Aſtrachan, Wilna, Woroneſh, Woihy⸗ 
nien, Wladimir, Grodno, Kiew, Kowno, Minsk, 
Orenburg, Penſa, Podolien, Poltawa, Rjaſan, 
Sfimbirsk, Taurlen und Ufa. Zwiſchen 50 und 
75 Ct. ſchwanken die Vorräthe in den Gouv. 
Archangel, Befjerabien, Witebsk, Wiatka, Jekale⸗ 
rinofſlaw, Kaſan, Koſtroma, Kuröt, Mohilew, 
Orel, Perm, Sſamara, Sſa⸗ 
ratow, Tambow, Charkow, Tſchernigow und Zar 
rofflaw. Zwiſchen 25 und 50 pCt. in den 
Gouv. Wologda, Kaluga, Sſmolenek, Twer 
Aula und Cherſſon. Zwiſchen 10—25 pCt. der 
Norm in den Gouv. St. Petersburg, Moskau 
und Nowgorod. Am ungünſtigſten liegen die 
Verhältulſſe in den Gouv. Dlonez und Pfkow, 
3 Vorräthe kaum 10 pCt. Jer Norm er» 
reichen. 


Südruſſiſcher Getreidemarkt. 


Aus Odeſſa wird über den ſüdruſſiſcher Ge⸗ 
trridemarkt vom 7. October berichtet: Endlich 
haben wir Regen gehabt, — den erſten feit faſt 
3 Monaten! Wenn diefer Regen fortdauert und 
den ſteinhart gewordenen Boden aufweicht, kön⸗ 
nen unſere Landleute noch ihre Herbſtausſaat 
machen, was von der allergrößten Bedeutung für 
die 1898er Ernte iſt. Viele Landleute wollten 
ihr Getreide bislang nicht verkaufen, trotz der 
hohen Preiſe, die wir hatten. Sie befürchteten 
Mangel im nächſten Jahre. Jetzt werden fie 
wahrſcheinlich verkaufen wollen, aber inzwiſchen 
find die Preife gefallen. Unſer Markt war auch 
in der diessmaligen Berichtswoche ſehr ruhig, da 
ausländiſche Nachfrage fehlte. Viele unferer Un⸗ 
ternehmer haben ſich Vorräthe zu den neulichen 
hohen Preiſen eingelegt und find nun ihrerſelts 
nicht willens, fie zu den fetzigen niedrigeren 
Preifen abzugeben. Die Höhe dieſer Vorräthe 
wird geheim gehalten; ſehr hoch können ſie 
übrigens nicht fein, — wir ſchätzen Alles, was 


| in Odeſſa lagert, auf 
Literariiſches. 


— Zu den Sprachenperordnungen in Oeſter⸗ 
reich, die überall Aufſehen erregt haben, bringt 
ein Aufſatz in Heft 10 der „Gartenlaube“ 
intereſſante Erläuterungen. Ein anderer Artikel 
desſelben Heftes beſpricht das Thema „Deutſche 
Nallonalfeſte“, deren erſtes im Jahre 1900 abge⸗ 
halten und für das der Ort der Abhaltung noch 
in dleſem Herbſte beſtimmt werden ſoll. Von 
weiteren zeitgemäßen, reich illuftrirten Abhand« 
lungen möchten wir noch hervorheben die über 
das alljährlich wiederkehrende eigenartige Ring⸗ 
reiterfeft auf Alſen von Hermann Heiberg, ſowie 
die Schilderung des 300jährigen Jubiläums der 
Thüringer Glasinduſtrie in Lauſcha von Ernſt 
Tiedt. Eine Plauderei Wilhelm Haackes über 
Jagd und Küche in Neu⸗Guinta gewinnt durch 
die neueſten Mittheilungen über Otto Ehlers’ 
Untergang in Neu-Guinea noch beſonders an In⸗ 
tereſſe. Diefen Beiträgen reiht ſich eln folder 
über den „Stachel der Fifhe von Dr. Dito 
Thilo, ein anderer über die „Ausgrabungen in 


— ——pä 


Pompeſi in alter und neuer Zeit“ aus der Feder 
Woldemar Kadens mit vielen Abbildungen und 
noch mancher andere Artikel an. Die Fortſeßung 
des überaus ſpannenden Romans „Einſam“ von 
O. Verbeck, der im vorigen Hefte begonnen, eine 
allerliebſte abgeſchloſſene Humoreske von Eva 
Treu, „Der gute Regen“, und der verſöhnende 
Schluß des großen Eckſteinſchen Romans „Die 
Hexe von Glauſtädt“ bilden den unterhaltenden 
Theil des reichhaltigen „Gartenlaube“⸗Heſtes. 


Neueſte Nachrichten, 


Dresden, 12. October. Der König, 
der geſtern Vormittag 7 Uhr 25 Min. von Wien 
im beſten Wohlſein in Strehlen eingetroffen iſt, 
empfing Mittags um 1 Uhr im hieſigen Reſidenz⸗ 
ſchloſſe den Beſuch Ihrer Kaiferl. Hohelten der 
Großfürſten Michael Nikolajewitſch und Michael 
Michgilowitſch von Rußland. 

Wien, 12. Oltober. In jeiner geſtrigen 
linzer Rede ſagte Dipauli unter Anderem über 
das Verhältniß zur Regierung: Die Partei 
könne der Regierung kein Vertrauen entgegenbrin⸗ 
gen; dieſe habe bisher eine unglückliche Hand bes 
wieſen und nicht einmal Ordnung im Parlamente 
zu ſchaffen vermocht. Da könne die Partei keine 
Luft anwandeln, Regierungspartei zu werden. 
(Broße Heiterkeit.) 

Graz, 12. Oktober. In Folge des be⸗ 
vorſtehenden Rücktritts des ſchwer erkrankten Lan⸗ 
deshauptmanns Grafen Wurmbrand beſchloſſen die 
Vertreter der Städte und Handelskammern, 
Schritte zu thun, damit der künftige Landes⸗ 
hauptmann ein Bürgerlicher ſei, weil leider die 
letzten Landeshauptleute Grafen waren und die 
Stellung des Landeshauptmanns nicht ein Privi⸗ 
legium der Ariſtokratie ſein dürfe, 

Peft, 12. October. Im Abgeordnetenhauſe 
beantwortete Miniſterpräſident Baron Banfjy 
heute die Interpellation Koſſutzs in Angelegen⸗ 
beit der griechiſch⸗türkiſchen Friedensverhandlungen 
und der orientaliſchen Frage. Der Miniſterprä⸗ 
fident führte aus, er habe damals, als die In⸗ 
terpellation geſtellt wurde, es nicht für angezeigt 
erachtet, dieſelbe ſofort zu beantworten; als er 
dann in die Lage kam, die gewünſchten Aufklä⸗ 
rungen geben zu können, war das Haus vertagt, 
ſo daß die Brantwortung erſt heute erfolgen 
könne. Er müſſe heute auf jene Thatſachen ver⸗ 
weiſen, die allgemein bekannt ſeien und aus 
denen man folgern könne, daß die Großmächte 
ſtets befirebt waren, den Frieden wieder derzu⸗ 
ſtellen. Nur der Eintracht des europälſchen 
Konzerts ſei es zu verdanken, daß die Friedens⸗ 
präliminarien einmüthig feſtgeſteUt werden konn⸗ 
ten. Was die kretenſiſche Frage betrifft, ſo ſeien 
die Großmächte bemüht, jenen Grundprinzipien, 
die bereits feſtgeſtellt ſeien und die mit der Auf⸗ 
rechterhaltung der Oberhoheit des Sultans der 
Inſel eine gewiſſe Autonomie fihern wollen, 
ſobald als möglich Geltung zu verſchaffen. 
Schließlich konſtaticte der Miniſterpräfident, daß 
ſich die Großmächte nicht mehr mit der Ernen⸗ 
nung Numa Droz' zum Gouverneur von Kreta 
beſchäftigten. Die Antwort wurde vom Hauſe 
zur Kenntniß genommen. 

Def, 12. October. Bei der im Mai 
nächſten Jahres ſtattfindenden Jahresverſammlung 
der ungarifhen Akademie der Wiſſenſchaften 
wird Kaiſer Wilhelm zum Ehrenmitglied der 
Akademie ernannt werden. 

Pola, 12. October. Die 
am Darmiyphus haben in letzter Zeit einen fo 
drohenden Charakter angenommen, daß die Be⸗ 
hörden die während der Typhusepidemie im vori⸗ 
gen Jahre in Geltung geweſenen Verhaltungs⸗ 
maßregeln wieder ins Leben rufen mußten. Den 
Mannſchaften der Garniſon wird der Landurlaub 
verweigert. 

Paris, 12. October. Der Tempe bebt 
das correcte Vorgehen Deutſchlands bei Schlich⸗ 
tung der Differenz, betreffend die Grenzen des 
Togolandes, im Gegenſaße zu der Illoyalität 
Englands hervor. Dieſes habe knapp vor der 
Eröffnung der franzöfiſch⸗engliſchen Niger⸗Confe⸗ 
renz Frankreich durch Preßmeldungen, wies enge 
liſche Kanonenboote ſeien nach dem Tſchadſee 
unterwegs, einzuſchüchtern verſucht. 

Roubaix, 13. October. Bei den geſtri⸗ 
gen Stiergefechten hierſelbſt, bei denen entgegen 
dem Geſetze 6 Stiere getödtet wurden, entſtand 
eine Panik, als einer der Stiere das Gitter durch⸗ 
brach und in den Zuſchauerraum drang. Mehrere 
Perſonen wurden verwundet. 

London, 12. October. Die „Times“ 
melden aus Athen: Die grlechiſche Reglerung 
richtete eine Note an die Vertreter der Mächte, 
in welcher fie mittheilt, daß zwei griechiſchen 
Fahrzeugen verboten worden ſei, in Smyrna 
ihre Ladung zu löſchen; ſie erbitte die Interven⸗ 
tion der Mächte, um die Türkei zu veranlaſſen, 
freie Schifffahrt zu geſtatten. — 

Tunis, 12. October. Hier ſind zwei 
Araber und drei eingeborene Frauen beraubt und 
ermordet aufgefunden worden. Die Mörder find 
unbekannt. 

Turin, 12. October. Wie das Blatt 
„Stampa“ meldet, wird Kaſſala nach Abzug der 
Italiener in die Luft gefprengt werden, da der 
Platz für die engliſch⸗ägyptiſche Armer zu große 
Schwlerigkelten bereite. 

Konſtantinopel, 12. October. Ent⸗ 
gegen den Meldungen deutſcher Zeitungen, daß 
der Sultan beabſichtige, den Frelherrn von der 
Goltz füc den Poſten eines Gentralgouverne urs 


Erkrankungen 


der Inſel Kreta vorzuſchlagen, erfahren wir, daß 
ein ſolches Projekt in Yildiz bislang nicht ernſt⸗ 
lich in Erwägung gezogen worden iſt, zumal, da 


Tageslati. 
ſich von der Goltz berelts im vorigen Jahre abs 


lehnend dagegen verhielt. Der Sultan iſt viel⸗ 
mehr der Anſicht, daß nach wie vor ein türkiſcher 
Gouverneur in Kanea reſidiren muß; auch iſt 
er nur bereit, Kreta eine Verwaltungsform zu 
gewähren, wie fie die Inſel Samos befigt, jedes 
weitere Zugeſtändniß bedeute, daß der Padiſchah 
überhaupt allen Rechten auf die Inſel entſage. 

Athen, 13. October. Maurokordatos und 
Stephanos reifen mit dem geſammten Geſandt⸗ 
ſchaftsperſonal demnächſt nach Konftantinopel ab. 
Das bekannte Finanz⸗Conſortium bietet eine An⸗ 
leihe von 150 Millionen Frances an unter der 
Bedingung, daß ihm die Herſtellung und Aus- 
nutzung (für 99 Jahre) einer Eiſenbahnlinie Pi⸗ 
rüug-Larſſſa überlaſſen werde, die mit Saloniki 
verbunden werden ſoll. 


Telegramm. 


Kiel, 18, Oktober. 
Torpedobootes 8 26 it mit Rückſicht auf die 
entgegenſtehenden Schwierigkeiten und die unver⸗ 
hältnißmäßig hohen Koſten verzichtet worden. 
Jedoch ſoll nochmals der Verſuch gemacht wer⸗ 
den, die Leiche 
bergen. 

Wien, 13. Oktober. Abgeordnetenhaus. 
Es wurde eine Zuſchrift Jro's verleſen, in 
welcher diefer erklärt, er lege wegen des parteii⸗ 
ſchen Vorgehens des Mißbilligungsausſchuſſes fein 
Mandat nieder. — Abg. Schoenerer ſucht ſchrift⸗ 
lich einen vierwöchentlichen Urlaub nach. Der⸗ 
ſelbe wird unter Heiterkeit und Bewegung des 
Hauſes bewilligt. 


Wien, 13. Oktober. Abgeordnetenhaus. 
Bei Berlefung der Eingänge wurde wiederum 
Obſtruction betrieben dadurch, daß auf Antrag 


der Abgeordneten Gloeckner und Rohling wegen 
der Verleſung zweier Petitionen gegen die 
Sprachenverordnungen namentliche Abſtimmungen 
vorgenommen werden mußten. Die Sitzung 
dauert fort. 

Paris, 13. October. Die Budgetcom⸗ 
miſſion hat nach Anhörung des Kriegsminiſters 
nunmehr eine Vermehrung des Truppen ⸗Contin⸗ 
gents um 12,509 Mann genehmigt. 
Libramont (Belgien), 13. Deo 

Geſtern Abend lief eine Locomolive von 
der Seite in einen Güterzug. Ein Maſchiniſt 
wurde getödtet, ein anderer ſchwer verwundet. 
Der Schaden an Material iſt beträchtlich. Der 
Verkehr iſt wieder gergeſtellt. 

Chriſtiania, 13. October. Ich hatte 
heute eine Unterredung mit Nanſen über Andrée; 
er betrachtet es nicht als ein ungünſtiges Zeichen, 
daß man von Andrée noch nichts gehört hat. 
Als ich ihn fragte: „Glauben Sie, daß Andree 
noch am Leben iſt“, antwortete er: „Ja, ſehr 
wahrſcheinlich; es iſt ſehr möglich, daß keine 
Nachrichten vor Frühling von ihm eintreffen. 
Wenn er mit dem Ballon im nordamerikaniſchen 
arktiſchen Archipelagus oder in Nordflbirien nieder⸗ 
gekommen iſt, wird er dort wahrſcheinlich ins 
Winterquartier gehen und gezwungen fein, den 
Frühling abzuwarten, um ſich wieder mit der Welt 
in Verbindung zu ſetzen. Da er Proviant für 
drei Monate hatte, kann er den Winter dort ebenſo 
gut aushalten wie ich und Johannſen es gethan. 
Es liegt kein Grund vor, zu glauben, daß Andrée 
geſtorben ſei. Sehr möglich iſt es auch, daß er 
den Pol erreicht hat.“ — Schließlich fragte ich 
Nanſen, wann die wiſſenſchaftlichen Refultate ſei⸗ 
ner eigenen Expedition erſcheinen. „Das ſſt un⸗ 
möglich zu ſagen“, antwortete er; „es wird noch 
lange Zeit in Anſpruch nehmen, der ganze Appa⸗ 
rat iſt in Bewegung geſetzt. Wenn ich aus Amerika 
zurückgekehrt bin, gehe ich felbft ernſthaft an die 
Bearbeitung. Die Profefjoren Sars, Mohn, 
Gelmuyden, Nathorſt in Stockholm find bereits 
in voller Arbeit.“ Als ich ihn noch fragte, was 
er thun werde, wenn er damit fertig ſei, meinte 
er lächelnd: „Ja, wo ich dann hingehe, ſage ich 
heute Abend nicht.“ 

Konſtantinopel, 13. October. Die 
Militär-⸗Attachés in Konſtantinopel werden am 
nächſten Montag nach Theſſalſen abreiſen und 
fig mit den türkiſchen und griechiſchen Delegir⸗ 
ten in platamona verſammeln. Die Grenzab⸗ 
ſteckung wird im öftlichen Theile Theſſallens ber 
ginnen. Da der ruüͤſſiſche Militär⸗Attaché zur 
Zeit beurlaubt iſt, wird Rußland in der Abgren⸗ 
zungscommiſſion nicht vertreten fein. 

Waſhington, 13. October. In jeiner 
Antwort auf die Note Lord Galisbury’s, in 
welcher letzterer die Thellnahme an einer Con- 
ferenz über die Robbenfrage, an der auch Ruß⸗ 


ber. 


land und Japan theilnehmen würden, ablehnt, 


Auf die Hebung des 


' kow aus Eriwan. — 
; Zdufiska-Wola, — Wasserzweig, Kobielski und Sobl- 
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ſpricht Staatöfeeretär Sherman das Erſtaunen 
der Unions regierung über dieſen Entſchluß Eng⸗ 
lands aus. Denn die Unterhandlungen zwiſchen 
dem Botſchaſter Hay und Lord Salisbury hätten 
die Theilnahme Englands vorausſetzen laſſen, da 
bei derſelben ausdrücklich von der Betheiligung 
Rußlands und Japans an der Conferenz die 
Rede geweſen ſei. Nunmehr ſchlägt Staats- 
freretär Sherman vor, daß außer der am 20. 
d. Mis. zuſammentretenden, von den Vereinigten 
Staaten, Rußland und Japan beſchlckten Con⸗ 
ferenz noch eine Conferenz von ſachverſtändigen 
Delegirten Englands, der Vereinigten Staaten 
und Kanadas veranſtaltet werden ſolle, 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Schmidt und Stivens aus 
Moskau, — Trepka aus Lodz. — Gümbel aus Lambrecht. 


— Ruiewicz aus Nowo-Badomak. — Eudelmann aus 
22 — Gatekunst aus Warschau. — Miarka aus 
ess. 


Hotel Vietorie. Herren: Musinlane und Kewor- 
Lubossgyco und Schönfein aus 


czewski aus Petrikau. — Silewiez, Eisenberg und Roth - 


| berg aus Wrrschau, — Lange und Meyer aus Toma- 


des Oberheizers Hampel zu 


schow. — Klemt aus Rumburg. — La 8 
Kalisch, 0 n 
Hotel de Pologne. Herren: Hinz aus Warschau. 
Kormanow aus Poltawa. — Sachs aus Kalisch. — Zu- 
kiennik aus Kielce. — Dobrowolski aus Posen. 
&elreidepreile. 
Wasſchau, den 6. Oetober 1897. 
(in Waggon⸗Vohmig en 
pro d 
Ropeten. 
Weizen. 
Bein von — bis — 
Mittel 41 — — 
Ord indir n u 
Wogen 
Bein s 
Mittel inen 
Ordiniir = = 
Saler. 
Bein „ 85 „ 90 
Mittel „ 75 „ 8 
Drbinär „ 71 „ 14 
GBerfie. 
Miitel 1 = 
Fein Zern — 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 98,95 für 10 8 ff rl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Marl. 
auf Paris auf 2 Monate zu 17,32% für 100 Frenucg. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,40 für 106 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,52%, für 100 Franes. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 10% Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Ereditrubeln zu leis 
ſtenden Zahlungen und Einzablunge die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgen den 
Preiſen! 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Präg ung zu 15 R. K. 
albimperiale neuer Prägung „ 7 „ 0 „ 
mperiale früherer Prägung „ 17 „ 4 „ 
DEN , 7,2%, 
ukaten „1.8, 
giebt aus 


Imperiale und Halbimperlale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom T. Dezem- 

= 757 erfolgter Prägung zu dem elbe n 
reiſe. 


Toursbericht. 
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| WALENTY KOL 


Wilaseieiel Drukarni, 


INSKI 


. 


Pograzeni w glebokim smutku zona wraz z rodzina, zapraszaja krewnych, przyjaciol i majomych na eksportacye 
zwiok z domu Nr. 23, przy ul. Sreduiej, do koseiola S-go Jözefa, w piatek, d. 15 b. m., o godz. 6-ej po poludniu 
w sobote zas, d. 16-go b. m., o godz. 10 rano, na nabozenstwo Zalobne, a nastepnie na wyprowadzenie zwlok na 


— po krötkich eierpieniach, zmarl w dniu 13-ym Pazdziernika o godzinie 7-ej wieczorem» przezywszy lat 39. 


ementarz katolicki. 


Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, unſeren unvergeßlichen, innigſtgeliebten Sohn, Bruder, Onkel, Coufin, 
Neffen und Schwager, den Ingenieur⸗Technologen 


ALFRED KÜHNEL 


bei der Station Toroſchino (Gouv. Pskow) in die Ewig⸗ 


Die Zeit der Beſtattung der irdiſchen Hülle des theuren Verblichenen vom Bahnhofe aus nach dem hieſigen 
evangeliſchen Friedhofe wird durch beſondere Anzeige bekannt gemacht werden. 


Um ſtilles Beileid bitten 


Kaliſch und Lodz, den 14. Oktober 1897. 


im 25⸗ten Lebensjahre ganz unerwartet geſtern, auf der Reife, 
keit abzurufen. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


gente, Freitag, den 15. October: 


bei den für die Freitage eingeführten 3 ermã⸗ 
ßigten Preiſen der Plätze. 


t 

t 

t 

7 

ü 

3 

Das Hotel zum Freihafen. 
5 No Modernſter großer Poſſenſchwank in 3 Akten von Georg Feyden, überſetzt 
Bi und bearbeitet von Benno 8 Zwiſchen dem 2. und 3. Akt im 
2 

4 

3 

5 

3 

3 

3 


rcheſter : 
6 xylophon Solo - 
Fantaſie über das Lied „An Alexis ſend' ich Dich“, vorgetragen 
von Herrmann Meinecke. 


Morgen, Sonnabend, den 16. October 1897: 
Sechſte populäre Vorſtellung der Salſon bei populären 
und halben Preiſen der Platze 
Zum 4. und letzten Male in dieſer Saifon: 


Der luſtige Krieg 


4 
| 
4 
4 
Große komiſche Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 
. 
3 
B 
„ 


J Vorbereitung für Sonntag, den 17. October 1897: 
Zum 1. Male: 


Der arme Jonathan 


Große komiſche Operette von Carl Millöcker. 


0 Die Direction. 
eee NN e NN sede 


— 


NN. 2 KK 


die ſchwerge prüften Hinterbliebenen. 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freitag, den 8,/15. October a. c. 
um 7½ Uhr Abends 
im Requiſitenhauſe des 8. Zuges 


Signal lebung 


ſämmilicher Se der erſten 4 
üge 


8 
Um püskliches und vollzähliges 
Erſcheinen wird erſucht. 


Sonntag, den 5./17. Oktober a. c. 
um 7 Uhr Morgens 


ud AMMT-DEBONG 


oller 6 Züge. 
Verſammlung der 8 um 
6½ Uhr bei den Niqulſitenhäuſern der 
betreffenden Züge. 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


I”; Syplalnie 


Louis XVI I roeece, artystyeznle 
wykohexone a take 1 jadalnie. Stolarz, 
Chiedn» Nr. 38 w Warszawie, 
Adam 2 


Meine ifeaelitifche 
KNABEN-SCHULE 
iſt nach der Ziegel«@traße Nr. 59 
verlegt worden. Unterrichtsprogramm 
bedeutend erweitert. 

Schüleraufnahme findet daſelbſt täg⸗ 
lich ſtatt. J. Goldberg. 


Möbel⸗Magazin von 


Jan Barszezewski, 
Warſchan, Zielna⸗Straße Nr. 20. 
ig fein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf⸗ und Speſſezimmer. Beſtellungen 
ganze auf Einrichtungen werden 3 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Iwei Läden 


nebſt anſtoßender Wohnung ſowie 1 
Zimmer und Küche find vom 1. zer 
zu vermiethen. Przejazd⸗Straße Nr. 10 
vis-A-vis dem Cyeliſtenplaßz. 


Zn ver miethen 
vom 1. October l. J. Petrikauer Str. 
Nr. 115, 4 Zimmer und Küche jowie 
2 Zimmer und Küche. 
Näheres Petrikauer⸗Str. Nr. 165, 
Wohnung Nr. 1. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern und Küche 
iſt ſofort oder ſpäter zu vermiethim. 
Petrikauer⸗Str. Nr. 133 neu. 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Familie im Frontgebäude Petrikauer⸗ 
tk 114. Zu erfragen bei II. Wek- 


Eine Wohnung 

von 7 Zimmern und Kliche, elegant 
ausgeſtattet, von der event. 1—2 Zims 
mer abgetheilt werden können, iſt preise 
werih zu vermiethen; ebenſo 2 ſeparate 
elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
und große Front⸗Kellerräume. Polu⸗ 
dniowa- Straße 28. 


Louis Naumann, Leipzig 
Friedrich Auguſtſſtraße 16, 


Groſſa- Buchhandlung 
empfiehlt ſich zur Uebernahme von Kommiſſionen 
unter günſtigen Bedingungen. Liefert Bücher, 
Zeitſchriſten und Muſtkalien an Wiederverkäufer 
mit Berleger-Rabatt, gegen ganz geringe Pros 
»ifion. Probehefte und Kataloge gratis. 


Ein kleiner weißer 


Pudel 


iſt sugelaufen und kann abgeholt werden. 
Ziegelſtr. Nr. 41 neu, Wohnung 4. 


Umzüge 


auf Feberrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Zwei eichene 


Cumptair-Schreibliſche 


auf gedrehten Füßen, 1 großer Spiegel 
mit Kryſtallglas (5 9022“) 1 paar Nacht⸗ 
tiſche und einige Samowartiſche find 
billig zu verkaufen. Widzewslaſtr. 
Nr. 135 1 Etage, Haus Hel de. 


— Eine — 


buten Büuntikri, 


beſtehend aus einem großen Saal nebſt 
Zimmer u. Kliche wird per ſofort zu 
miethen geſucht. Anmeldungen 
nimmt Herr Kaminski jr., Konſtan⸗ 


Uner⸗Straße Nr. 5 entgegen. 


3 EEE e ET te A Ar. 282 


rl STEINBERG, GREIELNANA-STR. 57 


Special ⸗Arzt Orthopädiſt, 


heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Nückgratsverkr ü 5 i 
yo — von ane Rus keln 72 Knochen, mittelſt Maſſage, Glectricität uns 3 
n Appara n Prof. Hoffa, Dr. Besly, Dr. Krukenberg etc, Für blutarme K 


er, fil 
Rabe, 2 entlich Krankheit und "ehler ften altun He 
von mnaſtik. Es werden zugleich 5 eh ide Apparate Lene 7 5 ee * 
achmitta 


J. ED WARD LITTEN. Askaban Aalic bu bis 12 Uhr Vormittag und von 2— 8 Uhr R 


luſtrirt werk d Landes Ind j 
Illuſtrirtes Pracht a ei en e8-Iuduitrie. BHHM AHL POJHTEJIEN. 


Re 4 Vanrezn Io uReEAXT KaseHHuTXS eBpohckurs mum, NOAb pyze se- 


. Vorräthig in der Buchhandlung von L. LEONE R, Lodz. orsom orapuaro ysırem MH. C. III reiurayepa, ener Lans 


AATOBb-OBPOeBE BO BHORL OTKPHBAOMOB KOMMOPYECKOG M BE uponia MBernEIA 


n zn yıoßuzız BaBexenig, 


Oo 7 TE He — — — — — Has npenozahanin MOHIKOBE SpanBsS Rar M AATMUCKATO Upkriamenn 


0 — Tüchtige — ONEIREIE nezarorn. 
Dringende Bitte. 


Bıuzafnig enzxbnld u plex KAHXUXATOBE 5 KaHloXapim YIMıHILa, no 
Hiermit werden unſere geehrten Mitbürger um gefällige Ben von 


Uoxyınero# yauırh, B6 ou moX5 N 25, 0» 3 40 5 4. mo noAyann, 
— = . — ESEEHEEE 
Pleibungsftücen für die Aging der iſraelitiſchen Handwerker⸗Schuls (T m 7 er 
Thora), Knaben im After von 8—16 Jahren, deren Zahl mit dem Beginn des ö 
3 Schuljahres am 24. d. Mis. auf 350 erhöht werden ſoll, dringend ge: 05 heile Carlrſtüble werden ge⸗ “= 


Die Hleldungsſtücke werden dankend entgegengenommen in dem Bureau der 5 10 I — Wichednla⸗Straßt 
Schule Jachodnia Ur. 20, Jowie bei Herrn Moritz Fraenkol. 


von ————— 


Eine grübte J. RO IRR Benedieten⸗Straße Niro. 78, 
Telephon Nro. 281, 
N ü th * x i 1 25. Kane 8 auntindiſce ere A Gab unb Slajchen, dag che, Diocimer, Pilsne 


de Parſchauer Trausport⸗ dei ſchäf ft juät Stellung Ju einem Srivarhaufe ee See ten Mänäue Die 


Ban ine Brauereien: Pilsner-, Helenenhofer- und Bairiih-Bier 3 v. K. 
Schu'z'ſch: Paſſage Nr. 47, Haus Pa- Gehlig. 
von 


Anatadt's Erben, auch Märzen-, Pilsner⸗ u. Bairiſch⸗Bier v. Gebr. 
= bei Fr. Micezkowsk a. Gleichzeitig bitte ich auf die Pfropfen mit meiner Fiema zu achten. 
Vochachtungsvoll 


R.Skomorowski&Co. r ou... 


Zimmer = 


Petrikauer⸗Straße Nr. 17, Telephon Nr. 720, 1 SR Eingang. 0 Reines, nur aus ganzen Bogen beſte⸗ 
übernimmt das Einpacken und Überſtedeln vermittelſt Möbel⸗ und Rollwagen auf handlung L Su hebe, F. | ß en des 


Federn, ſowie das Aufſtellen der Möbel⸗ und Hausgerdthe in der neuen Wohnung keikauer⸗St Nr. 90 
unter Garantie und Verantwortung für jede Beſchädigung. | a a 


Transport und Wuaren⸗Expidſtion, einzeln und in roller Ladu 
f Be 85 1 Pr Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt 


igen gut empfohlenen, ſtreng ſol den 
2 


Ein älterer zuberläfſiger Mann, Kang. 


lokal von 6—7 Uhr A 


0 Mokulaturpapier | 
W bat billig abzugeben 


6 die Exped. d. „Lodzer Tageblatt“ 
Dzielna⸗Straße Nr. 18. 


mit guten Zeugnſſſen, deutſch u. polniſch ſprechend, wird als Expedlent 5 ui 


Deauffichtigung eins größeren techniſchen Geſchäftes geſucht. L. Ebner . CIE ID FKEHDEHIOR FO FD — 
: Offerten sub E. K. in der Paplerhandlung von L. Zoner a’ Bude’ unb Papler⸗Sanblung...d —J—k— 
zugeben. 2 èAu — 


nu ROBERT KESSLER" 


Weingrosshandlung, 


r Je 


8 — 


Zeitſchriften, 


echter Champagner, Original-Cognac's und echte 


Gefällige Abonnements ⸗ Aufträge auf | F 
ſämmitliche or Neujahr ab zu liefernde + | | Ecke Benedicte Pr 1 „ Haus * Kretschmer 
2 En of sämtlichen "zusländischen Weinen, 


Journale, 


re ? zwiſchen Wolczanska⸗ u "Verkauf . ee 
lechniſche Zeitungen Promenaden⸗Straße ge⸗ 5 Preislisten auf Wunsch zu 1 
und Fachblätter legen, iſt per ſofort ZU one Mann F., Broslan, werden im Congteir Suigsgangbonen. bare 
erbitten wir der pünktlichen Lieferung wegen verpachten. Näheres Pe⸗ Te TE — 


ſchon jetzt und ſichern prompte Expedition zu. trikauerſtr. 155. g 
- Gewünjchte Probenummern ſiellen wir Zur bevorftpenten Winterſaiſon anpſtehlt das 


ſofort gratis . Verfügung. 8 Kinderarzt Tuch „Herrengarderoben. Heſchüft 


Soner, ßuchhaudlung, (ausschliesslich) — von 
Petritauer. Str. 90. * 25 Emil Schmechel, 
W abi 


Przejazdſtr. Nr. 10, vis-a-vis vom Soffifeapfag, 
in aroßer Auswahl, in- und ausläshiidhe Stoffe für Serrenanzüge, 
Newonieiekait; ER. Winterpatetos, Schülerſchinell 8 eit. dic. 
Bene | Sämmtliche Arbeiten werden in kurzer Zeit ſauber 


und prompt ausgeführt. 

CARL KÜHN Großes Binde r d 
ge Preiſe. 

1 . —4 2 T BE. ee Ban. und 


Bewegurgs⸗Kuren für Erwachſene und 


optiſcher in Kere eee eee TEICHE 
und chirurgiſcher Straß, N. Il u. 1 1 Das neueröffnete 
N Waaren, | J. Habertald, ‚Bahnarzt, * ' L N U 
echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ im gm Geule Derfatsmin, dee drs Chee, | Di ſth * 
kendörfers Schreibmaſchinen. | ü 8 ll Ute 
von Lachgas auzgeführt. Dielna⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrikauer, empfiehlt ſich 


Photographiſche Apparate . Düiclum@trahe Dr. 2 mie titan, erf | 
nebſt Zubehör in großer Auswahl bei f Maſſeur J neigten Beachtung. und lmgegend zur ge⸗ (D 


A.. D 1 — r 1 ia! 4 | W, J. POPLALCHEN, | 5 ihre eee eee *. 
Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 2 | Nawrot- Straße Rr. 13. rem 
Pexaxrops u Hnzaram Jeonomss deneps. u Lorsozeno lleusypom' Schnellpressendrurk von - eopak Leser: 


Freitag, den 3. (15.) October 


Um Ehre und Leben. 


Roman von Charles Mérouvel. 


„Seien Sie ein Mann,“ ermuthigte ihn die Baronin. „Fortan 
find wir nicht zwei Liebende, wir find zwei Verbündete, deren 
Ziel dahin gerichtet iſt, ſich zu vertheldigen. Wenn bei dieſem 
grauſamen Akt. den Sie mit der Brutalität eines Scharfrichters 
ausführten, gelährlide Folgen vorauszuſetzen wären, jo hätte ich 
Ihren Arm zurückgehalten. Nichts Leichteres als dag. Aber dies iſt 
einfach ein Berbängnig, dar mit dem Verbrechen in Verbindung 
ſteht. Ein Mörder tödtet zuerſt, um zu ra dann um ſich die 
Zeugen vom Halſe zu ſchaffen. Es fügt ſich jedoch ſehr gut, daß 
Ihnen dieſe Unglückliche ſterbend den Beweis Ihrer Schuldlofigkeit 
hinterläßt.“ 

Der Herzog erhob das Haupt, er bewunderte die Kaltblütigkeit 
der Baronin. Die ſe reichte ihm Yoonnes Bri f und fügte mit der 
ihr eigenen beißenden Ironie hinzu: 

„Mit Hitfe dieſes Documents find fie unſchuldig wie ein neuge⸗ 
borenes Kind. Kein Richter wird die Kühnheit haben, auch nur 
den Schatten eines Verdachts auf Sie zu weren. Seien Sie ruhig. 
Die Geſellſchaft behält die bisherige Meinung von Ihnen. Nur 
muß ich Ihnen erklären, daß trotz des Umſtandes, daß Sie mit 
der Zeugin zugleich meine Nebenbuglerin aus dem Wege räumten, 
meine Begeiſterung für Sie ſtark nachgelaſſen hat. Sie werden 
ſehr viel Mühe anwenden müſſen, um meine Achturg wieder zu ge⸗ 
winnen.“ 

Herr von Vaudrey betrachtete mit finſterem Blick das zu feinen 
Füßen hingeſtreckte Mädchen. 

„Wag thun?“ rief er, den Schweiß von der Stirne trocknend. 

„Sie find. verwirrt, mein Freund. Aus Ihnen wäre ein 
trauriger Feldherr geworden. Sie erfaſſen die Situation nicht, wenn 
Sie dieſelbe auch ſchnell herbeizuführen verſtehen. Ihr Opfer war 
entſchloſſen, zu ſterben, und ich ſtaune, daß Sie es nicht bemerkten, 
wie es ſich ein Vergnügen daraus machte, Ihren blinden 
Zorn zu ſchüren. Wie bringt fi denn ſonſt ein Mädchen 
in ihrer Lage um's Leben 7“ — „Erklären Sie ſich näher.“ 
— Indem es ſich durch Kohlendunſt erſtickt oder ſich in's 
Waſſer wirft. Dies iſt fo ſicher, daß die Kleine — welche ich 
aus vollem Herzen bedaure, daß fie in ihre Hände gefallen ift 
in ihrem Briefe anzudeuten ſcheint, ſie wolle ſich vor Ihren 
Binflern im Teiche von Langon ertränken. Verſtehen Sie mich?!“ — 
„Nein.“ 

Louiſe zuckte die Achſeln. 

„Wir können ihren letzten Willen, 
hörigen jedenfalls verftändigte, erfüllen.“ — 
man fie fortbringt ! 


wovon fie ihre Ange⸗ 
„Wie o!“ — „Judem 
Es iſt unnöthig, Sie darauf aufmerkſam zu 
machen, daß Sie auf dieſe Weiſe aller Erklärungen enthoben 
find, falls ihre beiche aufgefunden wird, woran ich jedoch 
zweifle. Es iſt auch nicht unglaublich, daß ſie ſich mit einem 
Meſſer einen Stich verſetzt hatte, bevor fie ſich ins Waſſer 
geſtürzt.“ — „Richtig. — „Die Straße, die entlang des 
Teiche führt, iſt einen Kilometer von hier entfernt. In dieſem 
Augenblick iſt ſie ganz leer, ſofern mich meine Augen, die ausge⸗ 
wihnet find, nicht trügen. Zum Glück kutſchirte ich heute ſelbſt 
meine Ponies. Laſſen Sie anſpannen, entfernen Sie Ihre Diener⸗ 
hat und holen Sie mich hier ab. Sie begleiten mich die 
Hälfte des Weges. Meine Reiſedecke genügt, um dieſes düſtere 
Object zu verbergen. Der Muth eines Augenblickes, und Alles 
iſt vorüber. Sobald der Wein abgezogen iſt, muß er ge⸗ 
* werden. Der Wein iſt abgezogen, trinken Sie ihn, mein 
ie * 


Autoriſirte Ueberſetzung von Th. Schiffer. 


18 Fortſetzung. 


hochmüthige und brutale Ton der Baronin 

Er fühlte ſich unbedeutend und ſchwach 
ſich durch nichts einſchüchtern ließ, und die 
Ereigniſſe ihre unerſchütterliche Ruhe 


Der ſchneidende, 
drückte den Herzog nieder 
neben dieſer Natur, die 
angeſichts der ſchrecklichſten 
bewahrte. 

„Wäre es nicht angezeigt, die Nacht zu erwarten?“ bemerkte 
er kleinmüthig. — „Ich habe nicht jo viel Zeit. Um ſieben Uhr 
muß ich in Scaer fein. Jetzt iſt es ſechs. Zwanzig Minuten ges 
hören noch uns und keine darüber. Sputen Sie ſich.“ — „Es iſt 
aber noch hell.“ 

Die Baronin wurde ungeduldig. „Das eben rettet uns,“ 
ſagte fie. „Das Unglaubliche ſchützt vor dem Verdacht. Wer 
würde vermuthen, daß der Herzog von Vaudrey und die Baronin 
Breſſon dei helllichtem Tage eine Leiche in einem Wagen weg⸗ 
führen? Gehen Sie und bringen Sie meine Ponies hierher, aber 
Sie ſelbſt. 

Er gehorchte. 
allein 

„Iſt ſie aber auch todt?“ murmelte ſie. 
der Unglücklichen nieder und legte ihr die 
Bruſt. 

„Das Herz ſchlägt noch,“ dachte fie. 

Es ſchlug in der That, jedoch jo ſchwach, daß der Tod jeden 
Augenblick zu erwarten war. Die junge Frau erhob Moonnes Arm. 
Sie brachte einen Spiegel an ihre Lippen. Kaum daß ein leichter 
Hauch die Fläche berührte 

„Ein ſchönes Mädchen!“ konnte die Baronin nicht umhin, 
bei der Betrachtung des durchſichtigen Teints, des reinen und füßen, 
von wunderbarem Haar umrahmien Geſichts auszurufen. 

Vielleicht wäre Yvonne noch zu reiten geweſen, aber fie 
mußte ſterben um der Sicherheit der beiden Schuldigen willen. 
Loniſe Renaud war fo ſehr davon dur drungen, daß die Verkettung 
der Verbrechen dieſes Opfer erheiſchte, daß fie Yoonne nicht ber 
dauerte 

Als der Herzog mit dem Geſpaun vorfuhr, ſagte ſeine Mit⸗ 
ſchuldige einfach: „Sie iſt todt. 

Der Mörder Hob ſein Opfer ohne Mühe vom T; ppich empor, 
legte es quer in den Korbwagen, warf eine große, weiche Decke 
über die Kniee der Baronin und nahm an der Seite ſeiner Mit⸗ 
ſchuldigen Platz. Hierauf flogen dle Pferde im Galopp durch die 

von Langon, den Wagen wie eine Zeder hinter ſich ziehend. 
Beim Teiche wurden ſie von einer energlſchen Hand gezügelt. — 
Die ſchöne Wittwe zurchflog mit durchdringendem Blick die weite 
Landſchaft, um ſich zu überzeugen, ob Alles in Ordnung ſei. Weit 
und breit war kein Menſch ſichtbar, weder im Schloßpark, noch auf 
der Straße 

Der nächtliche Regen hatte den Teich und das Thal von Lan⸗ 
einen trüben ſumpfigen See umgewandelt. Von allen 
Richtungen ſtürzten Bergſtröme herab, und das Waſſer ſtieg unab⸗ 
läſſig. Unterhalb der bochliegenden Straße waren die Schleuſen 
geöffnet, und das Waſſer ſchoß geräuſchvoll dahin, ſich in den Fluß 
Guer ergießend. 

Die Baronin hielt den Wagen an. „Schnell!“ befahl fie. 

Herr von Vaudrey kämpfte mit ſich ſelbſt. „Im Falle fie noch 
athmete, wäre es ſchrecklich“, ſagte er. 

„Wollen Sie, daß ein Vandrey vor das Aſſiſengericht komme ? 
In einer Minute der Schwä he verliert man eine Krone. Sputen 


Sie ſich!“ 


Louiſe blieb mit der Schwerverwundeten 
Sie kniete neben 


Hand auf die 


gon im 


Er ſprang aus dem Wagen, ergriff den regungsloſen Kör⸗ 
per mit beiden Händen, betrachtete vorſchreitend einen Augen⸗ 
blick das füße, engelhafte Gefiht der ſcheinbar 
ſtieß, feiner Feigheit gedenkend, einen Seufzer 
schleuderte mit abgewendetem Geſicht das Mädchen 
Teich. 

Raſch wurde der Körper vom Strome mitgeriſſen und ſchwamm 
gegen die Schleuſen. a 

Der Herzog floh entſetzt, fein Antlitz war leichenfahl. Wenige 
Sekunden |päter galoppirten die Ponies der Baronin in der Richtung 
nach Scaer. 


aus und 


in den 


22. 
Ein Helfer in zer Noth. 


Joſon Cadion verdiente ehrlich ſein Geld. 


Schlafenden, Baronin zurück, die den Pferden die 


belzuſpringen. Glücklicherweiſe eilte 


der Herzog, von der An 
gejagt, in der Porausſetzung, fein Se or 


Ziel erreicht zu haben, zu der 
Zügel ließ und im Galopp da⸗ 
vonfuhr. 

Joſon warf ſofort ſeine Jacke ab und glitt in's Waſſer. Er 
tauchte wie ein Fiſch und erreichte Yvonne in dem Augenblick, da 
fie in der unmittelbaren G fah fand, vom Wirbel erfaßt und 
unfehlbar in die Tiefe gezo zen zu werden. 

Kraft, ſie an das Ufer 


Es gelang ihm mit übermenſchlicher 
zu retten, wo er fie leblos niederl-gte. 

„Was thun 7“ murmelte er rathlos vor ſich hin. „Wohin die 
Ertränkte bringen 7 Wie ihr Hilfe ſchaffen, da fie vielleicht noch zu 


retten ift 9 


Seitdem er mit | 


Jean-Marie den Handel abgeſchloſſen hatte, war er entweder auf | 


der Lauer oder der Baronin, die er wie ihr eigener Schatten ver⸗ 
folgte, auf der Spur. 

Die Ausflüge der Baronin glichen einander nicht, es 
waren theils zielloſe, müßige Promenaden, theils wahre Pferde⸗ 
rennen. 

An jenem Abend war Job vor eine 
ſtellt. Das feurige Pony ⸗Geſpann brachte die Baronin in 
raſendem Galopp, ohne ſich irgendwo aufzuhalten, nach 
Langon. Zudem hatte Louiſe den geraden Weg der Landſtraße ger 
wählt. 

Unter ſolchen Umſtänden ſeiner Pflicht gerecht zu werden, 
war für Job eine harte Arbeit; nichtsdeſtoweniger erfüllte er 
fie mit aller Gewiſſenhaftigkeit. Wie eilig es auch die Ponies 
hatten, Joſon war immer hart hinter ihnen und ließ der 
Baronin auch nicht den geringſten Vorſprung. Er ſah die 
ſchöne Blondine endlich in dem Schloſſe Langon verſchwinden 
und erwartete ſie wie gewöhnlich am Ufer 
Graſe bequem hingeſtrackt. Nur ein Jäger weiß, wie wenig Platz 
ein Menſch zu feinem Berftede braucht. Joſon konnte ſich mit 
Hilfe eines Strauches oder einer Höhlung ſo unſichtbar machen, als 
wäre er im Beſitze von Gyges' Ring. 

Als die Baronin in Geſellſchaft des Herzogs den Weg wieder 
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des Teiches, im 
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aufnahm, lag Job unter den Zweigen einer dichtbelaubten Weide, 


die, an der Böſchung der Straße ſtehend, eine Art Grotte bildete. 
Dank feiner Kleidung und feiner erdfarbenen Geſichtshaut war es 
unmöglich, ibn vom ſchlammigen, aufgeweichten Boden zu unter⸗ 
ſcheiden. Er hörte, ohne ſich rühren, das Rollen der Räder über 
den Sand. Schon wollte er, erf iſcht und ausgeruht, ebenfalls auf⸗ 
brechen, als der Wagen fünfzig Schritte von ſeinem Verſteck ſtehen 
blieb. 
wartete. Verworrene Worte drangen an ſein Ohr, denen das Ge⸗ 
räuſch von nahenden Schritten folgte. Erſtaunt blinzelte er mit ei⸗ 
nem Auge durch die Zweige und erblickte den Herzog mit einer 
Bürde auf den Armen. Job war nicht wenig überraſcht, in der 
Bürde einen menſchlichen Körper zu erkennen. 

„Das iſt doch merkwürdig,“ dachte er. Kalter Schweiß 
trat ihm auf die Stirn, als der Herzog in einer Entfernung 
von etwa zehn Schritten, mit dem Rücken zu ihm gewendet, 
ſtille hielt und er in dem menſchlichen Körper auf den Armen 
des Herzogs ein weibliches Weſen unterſchied. Job begann zu 
begreifen, warum Jean⸗Marie ihn mit der Miſſion betraut 
halte, der Baronin zu folgen. Jean⸗Marie witterte alle Ereig⸗ 
niſſe im Vorhin in. Nun gab es keinen Zweifel mehr. Job 
war Zeuge eines Verbrechens. Er ſah das Opfer zugleich mit 
den Schuldigen vor ſeinen Augen. Der Anblick des 
ſchwarzen Kleides, der Schuhe, der grauen Strümpfe machte ihn 
auffahren. 

In dem Augenblick, als der 
Zögern in zitterader Erregung fich 
das naſſe Grab zu ſchleudern, gewahrte 
Opfers. 

Es war Pponne Rebec. Sie ſchien todt. Joſon Cadion kannte 
fie und Vater Rebec ſeit einer Reihe von Jahren. Der Ver⸗ 
walter von Plelan war ihm freundlich gefinnt, und ſo oft er an dem 
Schloß vorbeikam, hatte Yvonne für ihn ſtets ein gütiges Wort und 
ein Glas guten Weines. 

Nach einem Augenblick der Ueberlegung drehte ſich der Herzog 
auf dem Abſatz herum und ſchleuderte feine Bürde in den Teich. 
Joſon Cadion wollte ſich zeigen, aber das hieße das Ende des 
unglücklichen Mädchens, falls es noch athmete, beſchleunigen. Wäh⸗ 
rend ſeines Kampfes mit Herrn von Bandrey wäre es unfehlbar 
ertrunken. Er gab ſich einfimeilen damit zufrieden, das Mädchen 
mit den Augen zu verfolgen in der Abſicht, ihm im gelegenen Moment 
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Wie eine Schnecke im Gehäuſe zog er den Kopf zurück und 


Er konnte nicht daran denken, ſie in's Schloß zu bringen, denn 
dem Anſcheine nach befanden ſich dort ihre grauſamſten Feinde. Da 
wurde er plötzlich eines Mannes anfichtig, der ihm langſam, mit un⸗ 
gewiffen Schritten entgegenkam und den Eindruck machte, als wollte 
er ſich zurechtfinden und ſuchte eine Perſon oder einen beftimmten 
Gegenſtand. 

Es war Graf Hugo. Nachdem er von Pvonnes Verſchwinden 
erfahren hatte, ließ es ihn nicht ruhen, er machte ſich auf, um ſie 
zu ſuchen. Halb überzeugt, daß ſie ſich nach Langon wenden würde, 
verfolgte er den Weg dahin. Einmal hatte er ihre Geſtalt zu ent⸗ 
decken geglaubt, die Entfernung war jedoch ſo groß, daß er ſie weder 
genau unterſcheiden, noch ihr zu folgen vermochte. Seit einer 
a ſchon ſtreifte er im Parke h rum, in der Hoffnung, fie zu 

nden. 

„Kommen Sie, Herr!“ rief der ihm entgegeneilende Joſon. 
Gott hat Sie hierhergeſchickt.“ — Als der Graf 
das lebloſe Mädchen erblickte, glaubte er an einen Selbſtmord 
ihrerſeits, aber die tiefe, von einem dreieckigen Dolch ſtammende 
Wunde in der Bruſt überzeugte ihn, daß ſeine Annahme eine falſche 
war. 

Vvonne ftarb in Folge des erlittenen Dolchſtoßes. Es mußte 
eine innere Verblutung eingetreten ſein, die dem Mädchen den Er⸗ 
ſtickungstod brachte. Sie lag kalt und regungslos da. Die aufge⸗ 
löften Haare lagen über das Gras gebreitet, das Geſicht war lei⸗ 
chenfahl. 

Der Graf legte die Hand auf ihr Herz: Es pochte. 

„Sie lebt!“ rief er aus. 

Er wagte für jeden Fall einen Aderlaß. Das Blut rann roth 
und warm, und langſam öffneten ſich ihre Augen. 

„Wo bin ich!“ flüſterte fie. 

Der Graf ließ ſich vor ihr nieder und ſuchte fie durch Küſſe 
zu beruhigen. „Fürchte nichts“, ſagte er. „Du biſt gerettet. Deine 
Freunde ſind um Dich.“ 

Sie dankte ihm mit einem hinſterbenden Blick voll unendlicher 


Zärtlichkeit und verfiel neuerdings in Bewußtloſigkeit. — Nichts⸗ 
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deſtoweniger glaubte der Arzt annehmen zu können, daß Aus⸗ 
ficht auf Rettung vorhanden fei. Der Stoß war mit außer⸗ 
Kraft geführt worden, aber die Richtung welche er 
genommen, wies darauf hin, daß er keinen tödtlichen Ausgang her⸗ 
beiführen würde. 

Es begann bereits zu dunkeln. Wohin die Sterbens⸗ 
kranke bringen ? Die Wohnhäuser lagen entfernt. Plelan war 
ee anderthalb Meilen weit entfernt und Yvonne nicht transpor⸗ 
abel. 

Der Graf ließ ſich in wenigen Worten die Scene berichten, 
deren Zeuge Joſon geweien. 

„Biſt Du auch ſicher, in dem Betreffenden den Herzog von 
Bandrey erkannt zu haben 7“ fragte der Graf. 

„Ich lag hinter dieſen Zweigen verſteckt“, verſetzte Job. „Er 
a. kaum zehn Schritte von mir entfernt, und ich habe gute 
ugen.“ 

„Weißt Du gewiß, daß die Wittwe Jacques Breſſon den Her⸗ 
zog am Ende der Straße erwartete?“ 

„Ihnen kann ich darüber Genaues mittheilen, Herr Graf“, 
antwortete Job. „Sie find ein Freund von Baron Noel, 
und man kennt Sie. Ich bin arm. Man bezahlt mich, um 
der Baronin überall zu folgen. Jean⸗Marie iſt es, der mir 
dieſen Auftrag gab. Ich wollte denſelben nicht übernehmen, 
aber ich habe für meine Mutter zu ſorgen und willigte ſchließ⸗ 
lich ein. Und das war gut, fonft wäre die Kleine etzt weiß 
Gott wo.“ 

„Und aus dem Schloſſe, ſagſt Du, hat die Baronin 
Jacques Yvonne gebracht?“ fragte der Graf. — „Im geſtreckten 
Galopp.“ 

Der Graf athmete erleichtert auf. 

(Bortjegung folgt.) 
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